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Tageschronik
Beginn des Entſcheidungskampfes im Weſten.
Hollands Verhältnis zur Entente noch ungeklärt.
Japan rüſtet mit aller Macht.
Jn Courneuve 15 Millionen Granaten vernichtet.
Friedenswehen in England und Jtalien
680 000 To. UVootsbeute im Februar, 15,1 Millionen To.

(eit Kriegsbeginn.
Das ſpaniſche Kabinett neuerdings zurückgetreten.
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Vom engliſchen Polkscharakter.
Der Grund, warum bei uns immer noch ſo viel von Ver-

(öhnung und Wiederanknüpfung freundſchaftlicher Beziehungen
u den Engländern gefaſelt wird, liegt nicht nur in einer be-
auerlichen Knochenerweichung bei manchen unſerer Politiker,

nicht nur in einem unaustottbaren, zwar ſehr edlen, aber prak-
tiſch höchſt unbrauchbaren Jdealismus, ſondern auch in einer
aus Unkenntnis erwachſenen Ueberſchätzung des engliſchen
Volkscharakters. Man iſt bei uns allzu ſehr geneigt, den Gegner
nach ſich ſelbſt zu beurteilen, und weil wir nichts von Haß und
Uebelwollen fühlen, dasſelbe auch bei ihnen voraus zu ſetzen.
Am meiſten befangen in ſolcher Unkenntnis ſind die Sozialiſten
mit ihren Weltverbrüderungsideen und die gewerbsmäßigen
Friedensfreunde, die nach Ausbruch des Krieges etwas klein
laut geworden waren, jetzt aber ihr altes, hundertmal als töricht
und gefährlich erwieſenes Friedensevangelium wieder ebenſo
unverdroſſen weiter anpreiſen, wie ein Schnorrer eine alte ge
flickte Hoſe. Ja, hört man da, es iſt nicht ſo ſehr das engliſche
Volk, das den Krieg wollte, es waren und ſind das nur einige
leitende Männer. Wenn die einmal abgeſetzt ſind, dann haben
wir ſchnell Frieden.

Nein, es iſt gerade das engliſche Volk, das den Krieg
will und ihn erbarmungslos bis zur Vernichtung des deutſchen
Volkes führen würde, es iſt gerade das Volk in ſeiner Ge-
ſamtheit, das einen Haß gegen uns hegt, der unerhört iſt.
Möge unſer braver Arbeiter hingehen und ſich an ſeine eng-
liſchen Genoſſen wenden! Er würde ſo elend verprügelt, daß
ihm alle weitere Luſt verginge. Der deutſche beſſere Arbeiter,
der im Vergleich zu dem engliſchen ein hochſtehender Mann iſt
der in ſeinem Sinn für Sauberkeit, Anſtand und Ordnung über-
haupt von keinem übertroffen wird, dieſer deutſche Arbeiter gilt
dem engliſchen Arbeiter nur als der „bloody German“, als ein
Konkurrent ſchlimmſter Art, ein Preisdrücker, der, an niedrigſte
Lebenshaltung gewöhnt, ſo billig lebt, daß er den Engländer
ſtets unterbietet. Ja, das niedere Volk, oder genauer geſagt.
das un wiſſende Volk das ſich in England bis ziemlich
hoch hinauf erſtreckt, hält deutſch und jüdiſch für ziemlich
gleichbedeutend. Jeder Jude wird dort drüben „deutſcher Jude“
genannt. Wer, in England ſein Brot verdient hat, weiß davon
ein Lied zu ſingen.

Zu dieſer Unkenntnis hat ſich, und zwar nicht erſt ſeit der
Kriegszeit, ſondern jahrzehntelang, ein Haß geſellt, der unbe-
greiflich und unerhört iſt. Und dieſer Haß wurde ſyſtematiſch
geſchürt, nicht nur in England, ſondern auch in dem engliſch
ſprechenden Amerika. Faſt alle Zeitungen dort
hetzen ſeit Jahren gegen uns, und wenn man in ſeiner
Zeitung täglich die ſchändlichſten, von Deutſchen angeblich be-
ganen Schurkereien lieſt, da ſoll man es am Ende nicht glauben
Steter Tropfen höhlt den Stein.

Jn dasſelbe Horn wie die Zeitungen blaſen aber die Ro-
mane, die, größtenteils auf der Stufe des niedrigſten Schundes
ſtehend, in unglaublicher Menge und zu billigſten Preiſen ver-
breitet werden. Jn ihnen tritt in der Regel als Hauptperſon
ein durchtriebener Schurke auf. und dieſer iſt faſt ſtets ein
Deutſcher. Er zeigt alle Chargktereigenſchaften, wie ſie der
Deutſche nach Meinung des Engländers hat, wie Jntelligenz,
Wiſſen, Schlauheit, Kraſt, aber alles nur zu Gemeinheit und
Niedertracht angewandt! Er benutzt ſeine wiſſenſchaftlichen
Kenntniſſe, um geheime Gifte herzuſtellen. Urkunden zu fälſchen
und dergl. Jn ſeinem Weſen iſt er niedrig, kriechend, oder,
wo er Herr zu ſein glaubt, protzenhaft, unverſchämt und grau-
ſam, ſo daß er Erbitterung und Verachtung erzeugt.

Nicht nur der einzelne Deutſche, ſondern das deutſche
Lolk, die Regierung. unſer Kaiſer werden häufig in dieſes
Licht geſtellt. Deren Verbrechen Tücke und Argliſt ſind ſo groß,
daß ſie jedem Engländer das Blut in Wallung bringen müſſen.
Demgegenüber wird von den Franzoſen (wohlverſtanden erſt

dem Jahre 1904, ſeit der Begründung der „Entente cor-
iale“) nur geſprochen als von „unſeren ritterlichen Freunden“.

Alle dieſe Romane werden in unzähligen Exemplaren verkauft
und verſchlungen und geglaubt, mögen die Behauptungen noch
ſo albern ſein. Alles Schlechte iſt für die Engländer deutſch.
Deutſche Wurſt nennen ſie ihre eigene ſchlechte und gefälſchte

kein Menſch eſſen würde. German measles,
Naſern. wird jede häßlich anſteckende Krank
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heit genannt. Ein Witz der „Tit-Bits“ aus dem Jahre 1906
lautet: Das Zweirad wird ja nun die Pferde bald ganz unnütz
machen Nein, denn aus alten Zweirädern kann man ja keine
deutzche Wurſt machen.
Daß bei ſolchem Haß und ſolcher Unkenntnis Deutſchlands
jeder Engländer uns für die Urheber dieſes Krieges hält, dürfte
wohl ſelbſtverſtändlich ſein. Ja, würde es möglich ſein, mit
mathematiſcher Klarheit jedem Einzelnen des Volkes das Gegen
teil zu beweiſen, ſo würde dies doch nichts nützen, denn er würde
eben ſagen, wie dies tatſächlich geſchehen iſt: „Gut, wenn ſie
es nicht getan haben, ge wollt haben ſie es doch, und das
iſt dasſelbe.“

Mit dieſem Haß und einer oft grandioſen Unwiſſenheit
paart ſich aber eine große Zähigkeit, Ausdauer und Willens-
kraft. Dadurch iſt der Engländer den meiſten Völkern überlegen.
Nur dem Deutſchen nicht, und das iſt eben der Grund ſeines
Haſſes. So iſt es denn ein ſchwerer Fehler, ſich über dieſe Cha
raktereigenſchaften des Engländers zu täuſchen. Er wird ſich
nicht eher für beſiegt erklären, bevor er den letzten Pfennig und
den letzten Blutstropfen (ſeinen und vor allem ſeiner Verbün-
deten) eingefſetzt hat.

Zähigkeit und Ausdauer bedingen natürlich auch Opfer-
willigkeit, und in der Tat kommt es dem Engländer, wenn eine
Unternehmung wirklich dieſe Opfer lohnt, auf dieſe gar nicht
an. Aber danach verlangt er auch tüchtigen Lohn und iſt in
ſeinen Forderungen durch keine unnütze Beſcheidenheit gehindert.
Dieſe würde er wohl anderen raten, aber nicht ſelbſt üben.

Das Streben nach Gewinn, möglichſt müheloſem, und un
begrenztem Reichtum erfüllt jeden Engländer. Nichts fürchtet
er ſo ſehr, wie die Armut. Um Macht und Reichtum zu er-
werben, iſt ihm jedes Mittel recht. Etwas, was man erwerben
oder nehmen kann, nicht zu nehmen, würde den meiſten ſchon
ein Unrecht bedeuten, ja einen Schritt zum Bettelſtab, denn wer
nicht vorwärts geht, geht zurück. Auch das leichte Hergeben des
Erworbenen iſt ihm ein Greuel, wenn er ſich nicht davon einen
noch größeren Vorteil verſpricht. Deswegen wird England, was
es an Land zuſammengeräubert hat, freiwillig nie heraus-
geben. Die Franzoſen werden das noch zu ihrem Schaden
erfahren. Gegen ſeinen Feind iſt der Engländer kalt, grauſam,
unerbittlich oder, wie er ſelbſt meint, von unerbittlichem „Ge-
rechtigkeitsſinn“.

Ein Verzicht- oder Verſöhnungsfriede wird darum in Eng-
land nur mit Hohn beurteilt werden. Der Gedanke eines
ſolchen konnte nur in einem. deutſchen Gehirn ausgebrütet
werden.

Lernen können wir aber von ihnen Einigkeit und Zu-
ſammenhalten, bedingungsloſes Eintreten für das Vater
land. Ob das ſeinige Recht oder Unrecht hat, danach fragt der
Engländer nicht. Right or wrong my vountry! Auch etwas
mehr Großherzigkeit könnten wir von ihm lernen, der zwar rück
ſichtslos ſeinen Willen durchſetzt, Kleinigkeiten aber überſieht
und darin anderen ihren Willen läßt.

Wenn man einen Feind beſiegen will, muß man ihn vor
allem kennen. Daran fehlt es bei uns noch ſehr. Wenn wir
uns mit Verſtändigungs- und Völkerfriedsideen tragen, ſtatt
zu arbeiten und zu kämpfen, wenn wir auch nur glaubert, Eng-
land würde ſeine Vernichtungspläne aufgeben, wenn gar unſere
Sozialdemokraten glauben, die Engländer und Amerikaner
wollten aus Liebe zu uns uns befreien und unſer Land von
üblen Einrichtungen erlöſen, ſo ſind wir die Narren und Un-
wiſſenden und werden den Lohn bekommen, den Narrheit und
Dummheit ſtets bringt.

Der Schiffsraub an Holland.
Neuer Druck des Raubverbandes.

Rotterdam, 20. März. Reuter übermittelt aus London
folgende Meldung, die der „N. Rott. Cour.“ als un erklär-
lich aber offenbar halbamtlich bezeichnet:

Bezüglich der Beſchlagnahme der holländiſchen Schiffe
in den amerikaniſchen Gewäſſern wird nur auf einen
Wink aus London gewartet. Die Vorbereitungen
dazu wurden beendet, und Wilſon hat bereits die
Proklamation unterzeichnet, worin die Veſchlag-
nahme und die Gründe dafür bekanntgegeben werden.

Nach einer Kabeldepeſche des „N. Cour.“ aus Batavia
wurden die in Singapore liegenden hol ländiſchen
Schiffe von engliſcher Seite feſtgehalten. Jn Hong-
kong ſind zwei holländiſche Schiffe feſtgehalten, ebenſo in
Penang, Kalkutta und Colombo. Da dort die euro-
päiſchen Ereigniſſe noch nicht bekannt geworden ſind, ſteht man
dem engliſchen Vorgehen völlig verſtändnislos gegenüber.

Die deutſche Auffaſſung über Holland.
Berlin, 20. März. Der ſtellvertretende Chef des Admiral-

ſtabes, Admiral Koch empfing einen Vertreter von W. T. B.
und machte in der Unterredung mit ihm unter anderem folgende

usuhtungen:
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„Wir haben Grund zu der ſicheren m nnahme, d
das unter gewaltſamen Druck der Entente zwiſchen ihr und H
land zuſtande gekommene Schiffsraumabkommen ſig
lediglich auf denjenigen Teil der holländiſche
Handelsflotte bezieht, der außerhalb Hollan de
liegt, alſo ſich bereits in der Verfügungsgewalt der Verbands
mächte befindet, aber nicht auf denjenigen Teil, über den d
Holländer noch in ihren eigenen Häfen verfügen, das ſind etwa
320 000 Br. R.-To. Dieſer Holland verbliebene Schiffsraun
wird auf gleicher Höhe gehalten werden.
Das gewaltſame Vorgehen der Verbandsmächte, beſondern

die im letzten Augenblick ausgeſprochene Forderung, daß der de
Entente zur Verfügung geſtellte Schiffsraum auch in n er
halb des Sperrgebkets fahren müſſe, iſt das beſte
Zeichen für die bei ihnen herrſchende Notlage. Die Ver
einigten Staaten haben für ihr Vorgehen noch einer
anderen Grund. Sie benutzen den Krieg, um ſich eine eigen
Handelsflotte zu ſchaffen, deren Fehlen ſie bisher
als einen ſchmerzlichen Mangel ihrer wirtſchaftlichen Weltſtellung
empfanden. England kennt dieſe Abſicht und verſucht ſelbſt
verſtändlich, die durch den UBootKrieg in ſeine Handelsflotke
und Seehandelsbeziehungen geriſſenen gewaltigen Lücken
durch Einſtellung des beſchlagnahmten neutralen Tonnenraumes
auszufüllen.“

Jn der „Köln. Ztg.“ heißt es: Wenn ſich Deutſchland
das Recht herausnimmt, in der Frage der Verwendung
holländiſchen Schiffsraumes mitzuſprechen,
ſo miſcht es ſich nicht in innere holländiſche Angelegenheiten ein,
ſondern nimmt nur Holland gegenüber ſeine berechtigten
Jntereſſen wahr. Eine Freigabe des in hollän
diſchen Häfen befindlichen Schiffsraumes an unſere
Feinde würde einen ſchweren Verſtoß gegen die hol-
ländiſche Neutralität bedeuten, der ſelbſtverſtändlich
auch ſeine Folgen haben würde. Deutſchland hat An
ſpruch darauf, daß Holland den Ententemächten gegenüber dar
auf achtet, daß ein holländiſches Schiff ſeine Reiſe nach feindlichen
Häfen erſt dann antritt, wenn ein anderes oder feindliches Schiff
von gleicher Größe in Holland eingetroffen iſt.

Miniſter Loudon in der holländiſchen Kammer.
Aus dem ausführlichen Bericht über die Verhandlungen in

der holländiſchen zweiten Kammer in der Schiffsraumfrage iſt
nur wenig nachzutragen. Der Miniſter gab ſeiner Genugtuung
über die einmütige Haltung der öffentlichen Meinung gegenüber
dem ſeeräuberiſchen Gewaltakt der Entente Ausdruck. Die Re
gierung habe anfangs die Abſicht gehabt, nicht nach
zugeben ſei aber nach reiflicher Ueberlegung über
die Jntereſſen der Jnduſtrie, der Handelsmarine,
der Kolonien und der Volksernährung zu ihrer
jetzigen Entſcheidung gelangt. Die kategoriſche, wenn
auch wohlwollende Antwort Deutſchlands ſei
von größter Bedeutung für dieſe Entſcheidung geweſen.
(Das iſt gerade kein Kompliment für die deutſche Politik)) Die
Regierung habe durch offiziöſe Jnformationen in der Preſſe die
Nachricht erhalten, daß im Falle einer Weigerung eine
Million To. von den Alliierten beſchlagnahmt werden
würden. Die Regierung ſei bereit geweſen, 500 000 To. zur
Verwendung innerhalb des gefährlichen Gebietes
ab zutreten. Es ſei ſich er geweſen, daß im Falle einer
Weigerung 1 Million To. requiriert und im h
lichen Gebiet verwendet worden wären. Aus di
Grunde habe die t Widerſtand nicht länger auf
recht erhalten. Bei ihren Verhandlungen mit den Albiier-
ten habe die Regierung eine ausdrückliche Garantie
verlangt, daß 400 000 To. Weizen geliefert werden
würden und 100 000 To. davon ſchon vor dem 15. Apriäülk.
Der Miniſter gab zu, daß die von den Alliierten geſtellten
Bedingungen außerordentlich ſchwer die durch
Amerika geſtellten ſelbſt verletzend ſeien. Die Reedet
ſeien von der Regierung ins Vertrauen gezogen worden. Die
Verhandlungen mit Deutſchland ſeien noch nicht
ſoweit vorgeſchritten, daß darüber Mitteilungen
macht werden könnten. Die Regierung hoffe, daß Deutſch
land der Einfuhr keine Hindernifſſe in den
Weg legen würde, da es ja ſelbſt erklärt habe, nicht in der
Lage zu ſein, die Bedürfniſſe der Volksernährung Hollands zu
befriedigen. Der Miniſter fuhr fort: Er ſei davon überzeugt,
daß er nicht die Neutralität verletzt (1) habe, denn
die Schiffahrt in dem gefährlichen Gebiet habe nichts mit New
tralität zu tun; es ſei abſolut unrichtig, zu behaupten, daß die
Regierung mit einer der Krieg führenden Parteien im Einver
ſtändnis ſtehe und ihre Neutralität aufgegeben habe. Er würde
heute oder morgen die Delegierten anweiſen, die mit De utſch
land über das Wirtſchaftsabkommen zu verhandeln
werden, für das bereits von einer Spezialkommiſſion V
tungen offen worden ſeien. Wir haben geglaubt, die
verletzende Forderung annehmen zu müſſen, abere ſehr e nkenden Bedingungen, nd wir ſind d Am
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dem Abgeordneten van Doorn geäußerte Zweifel, ob die Re
gierung in der Lage ſein werde, ihren Standpunkt durchzuſetzen,
iſt abſolut ungerechtfertigt. Die Regierung wird keinen Schritt
weitergehen (77).

Nach Holland Schweden.
Wie Reuter hört, wird binnen kurzem ein Abkommen

zwiſchen den Verbündeten und Schweden zuſtande
kommen. Jn Verbindung hiermit ſind bereits Abmachungen
getroffen worden für die Beförderung von 10 000 To. Weizen,
100 000 To. Mais und 50 000 To. Hafer für Schweden.
Die Verſendung des Weizens ſoll im Laufe der Monate April
und Mai ſtattfinden, die Transporte von Mais und Hafer
ſp. F. Außerdem ſoll Schweden noch weitere Getreide-
p. gen ſpäter erhalten.

PDom Krieg und Frieden.
Aus dem Oſten

Von den Kämpfen in Finland.
Wie Stockholms „Aftonbladet“ aus Waſa erfährt, iſt das

Hauptquartier der Weißen Gardiſten nach
Haapamäki verlegt worden. Nach den gleichen Quellen iſt
an der ganzen Front eine große Schlacht im Gange.
Bei Vilppula gingen die Weißen Gardiſten zur Offenſive über.
Oriveſi und einige andere Orte ſind bereits von ihnen genom-
men. Jnzwiſchen fahren die Roten Gardiſten mit ihren Gewalt-
taten gegen die Zivilbevölkerung fort.

Nördlich Björneborg wurden in einer Fabrik faſt
alle Beamten ermordet. Man hatte ſie vorher bar-
fuß durch den Schnee getrieben und in einen Keller eingeſperrt
von wo ſie dann halbyerhungert wieder herausgeholt und nie-
dergeſtochen wurden. Es wurden auch wieder mehrere Gutsbe-
ſitzer ermordet. Ein großes Geſchäftshaus in Abo iſt vollkom-
men ausgeplündert worden, wobei vor allem Frauen mithalfen.

Die ruſſiſche Regierung im Umherziehen.
Bern, 19. März. „Progres de Lyon“ meldet, daß in

Moskau zahlreiche Bolſchewikiführer für eine abermalige
Verlegung des Regierungsſitzes eintreten. Man
ſpricht von Niſchni-Nowgorod oder Perm.

Berlin Narwa.
Zürich, 20. März. Laut „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Havas

aus Petersburg daß geſtern der erſte direkte Zug von
Berlin in Narwa eintraf.

Oeſterreich-Ungarn, Ukraine und Türkei.
Wien, 20. März. Die „N. Fr. Pr.“ meldet: Jn den näch-

ſten Tagen wird eine Luftver bindung zwiſchen Wien
und Kiew mit Etappenſtationen in Krakau und Lem-
berg, ferner ein Lufſtverkehr von Budapeſt nach Buka-
re ſt eingerichtet werden. Vorerſt ſoll die neue Luftverbindung
der dienſtlichen Vermittlung von Poſt zwiſchen den Zentralſtellen
und der auf die Erfaſſung und Ueberweiſung der für Oeſterreich-
Ungarn in Betracht kommenden Getreidevorräte der
Ukraine gerichteten Miſſion des Grafen Forgach dienen. Nach
kurzer Zeit der Erprobung ſoll die Luftpoſt zunächſt auf eine
Strecke für den öffentlichen Poſtverkehr freige-
geben werden.

Marghilomans Zuverſicht.
Budapeſt, 19. März. Nach Meldungen aus Bukareſt er

klärte Marghiloman dem Korreſpondenten des Jaſſyer
Blattes „Act. Rom.“ unter anderen: Oeſterreich- Ungarn
iſt in Gebietsfragen geneigt, Konzeſſionen zu machen;
Rumänien wird wenigſtens von dieſer Seite nicht viel zu leiden
haben. Die wirtſchaftlichen Bedingungen ſind auch
erträglich. Die erſten demobiliſierten rumäniſchen Truppen
ſind im beſetzten Gebiet angelangt.

Wien, 20. März. Das Kabinett Marghiloman,
deſſen ſämtliche Mitglieder Anhänger der Zentral-
mächte ſind, ſteht auf dem Standpunkt, daß nicht allein der
Friede mit den Zentralmächten notwendig iſt, ſondern daß auch
ein engerer Anſchluß in Form eines Bünd niſſes mit
den Zentralmächten erfolgen ſoll. Marghiloman wird diesbe-
zügliche Vorſchläge den Vertretern der Zentralmächte überreichen,
die von dieſen mit Wohlwollen geprüft werden dürften.

Bukareſt, 20. März. Als Mitarbeiter Marghi-
lomans, der von König Ferdinand mit der Bildung des
Kabinetts betraut iſt, ſind Arion, Greuguza, Kanta-
kuſina, Roſeti Grigoriza und General Kultſcher
auserſehen. Arion iſt am Montag bereits nach Jaſſy abgereiſt,
er wird an Stelle Argentoyanus den Vorſitz der rumäniſchen
Unterhändler übernehmen und am nächſten Donnerstag
in dieſer Eigenſchaft in Tätigkeit treten.

Es gewinnt unbegreiflicher Weiſe immer mehr den An
ſchein, als ſolle der unſelige Nante noch länger den Thron des
Schweine-Paradieſes an der Donau zieren. Wir meinen, es
duldet keinen weiteren Aufſchub, daß mit der Gepflogenheit auf-
geräumt werde, gewiſſe Balkanſtaaten zu Korrektionspaläſten für
vertrottelte Dynaſten zu mißbrauchen. Veſtigia terrent die
Spuren ſollten ſchrecken!

Aus dem fernen GOſten.
Japan vor der Entſcheidung.

Der „Matin“ meldet: Die Verhandlungen zwiſchen Ja-
pan und der Entente ſchreiten günſtig vorwärts. Die Jn-
ternationaliſierung Wladiwoſtoks ſoll bevor-
ſtehen.

Der Pariſer „Herald“ berichtet aus Tokio Die Regie-
rung hat am 16. März ſieben Jahrgänge einbe-
rufen und über die japaniſchen Hafenſtädte den
Belagerungszuſtand verhängt.

Einziehung der Japaner in Nordamerika.
Genf, 20. März. „Newyork Evening World“ meldet, daß

die Japaner in den amerikaniſchen Staaten
n e zoge e was in den leitenden Kreiſen großes
Unbehagen verurſacht, nachdem Wilſon ſich gegen eine japa-
niſche Aktion ausgeſprochen hat.

Im u duldet Japans ſibiriſche Aktion.
er 19. März. Wie aus Waſhington gemel-

det wird, hat die amerikaniſche Regierung bechloſſen, gegen die japaniſche Jntervention in Sibirien

einen formellen Widerſpruch zu erheben, ſondern
im Intereſſe der Solidarität alter Alliierten mit der Tatſache
zufinden. Die amerikaniſche Preſſe tröſtet ſich damit, daß
Japan von einer Ueberſpannung ſeiner Ziele fernhakten

Aus dem Weſren
Die Entente muß nochmals umgruppieren!

Baſel, 20. März. Der Berner „Bund“ teilt mit, daß die
noch immer nicht in Angriff genommene deutſche Offen
ſive die franzöſiſche und engliſche Heeresleitung zu
großen Umgruppierungen veranlaßt habe. Man er
wartet wiederum an ganz anderen Stellen der Weſtfront den
Hauptangriff und nimmt gewaltige Truppenverſchiebungen vor,
um das Stärkeverhältnis auszugleichen.

Andererſeits macht die Entente augenſcheinlich Anſtren-
gungen, die deutſche Heeresleitung durch ſtarke Aktionen an ver-
ſchiedenen Frontſtellen (ſo bei Verdun, bei Lille und St. Quen-
tin) irre zu führen. Das dürfte ein vergebliches Bemühen ſein.

Die Londoner Konferenz ein Fehlſchlag.
Berlin, 21. März. Auf der Londoner Konfe-

ren z wurde über manche wichtige Frage eine Eini-
gung nicht erzielt.

Die Kataſtrophe von Courneuve.
Paris, 20. März. Jn der geſtrigen Kammerſitzung ver-

langte der Miniſter des Jnnern Pam s einen vorläufigen Kre-
dit von fünf Millionen, um den Opfern der
Exploſionskataſtrophe in Courneuve, Neuville und
Moulins zu helfen. Verſchiedene Abgeordnete, darunter La-
val, verlangten eine Erhöhung des Kredites auf 20 Millionen,
dem ſich aber der Finanzminiſter Klotz widerſetzte unter Hin
weis darauf, daß der Regierung ein früherer Kredit von 130
Millionen für weitere Hilfeleiſtung zur Verfügung ſtehe. Bei
der Interpellation über die Kataſtrophe in Courneuve führt
Laval aus, daß blos für 200 000 Granaten Platz geweſen ſei,
ſtatt deſſen habe man 15 Millionen Granaten in
Courneuve eingelagert, 11 700 000 Gewehrgranaten und drei
tilli anderen Modells. Auch habe man inCourneuve alte Granaten mit Auſſchlagzündern ſowie Phos-

phorgranaten, die ſich bei Luftkontakt ſofort ſelbſttätig entzünden,
eingelagert. Der Depotchef habe auf die Gefährlichkeit des
Lagers wiederholt aufmerkſam gemacht, ohne daß die Regierung
Beſſerungen vorgenommen hätte. Munitionsminiſter Loucheur
verſprach Strafmaßnahmen gegen die Schuldigen und Vor-
kehrungen gegen Wiederholungen einer ſolchen Kataſtrophe.

Clemenceau in der Klemme.
Genf, 20. März. Die franzöſiſche Kammerſitzung über die

Urſache und die Folgen der Exploſion in Courneuve nahm trotz
des der Regierung ausgeſprochenen Vertrauens einen
für Clemenceaus Kabinett ungünſtigen Ver-
üauf. Clemenceau konnte nicht in Abrede ſtellen, daß er nichts
unternommen habe, um die dort lagernden, höchſt gefährlichen
Zündſtoffe abſondern zu laſſen. Dieſe Verfehlung hatte die Ka-
taſtrophe verurſacht. (Große Bewegung.) Abgeordneter Am-
jeras äußerte, es würde nichts übrig bleiben, als die Pari-
ſer Zivil bevölkerung in beſſer geſchützte Depar-
tements zu verteilen, da Clemenceau, der ſogenannte
Mann der großen Tat, ſich bisher darauf beſchränkt
habe, gegen die deutſchen Flieger neue Schimpfnamen zu er-
finden.

Eine neue Exploſion
Bern, 20. März. „Progres de Lyon“ meldet aus Lino-

ges: Bei Exploſion in der Pulverfabrik zu An-
goulene wurden zehn Arbeiter getötet, zwei ſchwer ver-
wundet.

Friedensvorſchläge engliſche oder deutſche
Bern, 19. März. Die von der franzöſiſchen Preſſe Lloyd

George zugeſchriebene Aeußerung über bevorſtehende wich-
tigſte Entſcheidungen des engliſchen Kabinetts ſtammt in Wirk-
lichkeit von dem Generalzahlmeiſter Sir Joſeph Compton-
Rickett. Nach der Anſprache Lloyd Georges vor der „Ver-
ſammlung der freien Kirche“ hielt auch Sir Joſeph
Compton-Rickett eine Anſprache, in der er die allgemeine be
dingungsloſe Unterſtützung des Kabinetts in der
gegenwärtigen Weltkriſe forderte. Er ſagte wörtlich: „Wenn
Sie alle Umſtände der gegenwärtigen Kriſe kennen würden, ſo
würden Sie ſagen, daß, wer auch der jetzige Premierminiſter iſt,
von der Nation unbedingt geſtützt werden müſſe. Schon inner-
halb der nächſten Wochen, vielleicht der nächſten Tage können
Entſcheidungen von äußerſter Wichtigkeit getroffen werden, die
das Leben des Reiches in der Zukunft betreffen. Der Premier-
miniſter bedarf Jhrer Gebete, und wir brauchen die volle Hilfe
eines jeden Teiles unſerer Gemeinſchaft, wenn wir Erfolg haben
ſollen. Die Entſcheidung iſt jetzt in der Schwebe. Es wird
vielleicht ſchneller zu einem Ende kommen, als viele von uns
glauben.“ Sir Joſeph Compton-Rickett lehnte als Mitglied der
Regierung ab, alle Taten des Kabinetts zu verteidigen, aber er
beanſprucht die Anerkennung des guten Willens.

Dieſe Aeußerungen haben in London großes Auf-
ſehen hervorgerufen und werden auf vorgeblich neue F rie
densvorſchläge Deutſchlands zurückgeführt.

Northcliffe an der Arbeit.
Rotterdam, 20. März. Nach zuverläſſigen Nachrichten will

Lord Northeliffe die Bearbeitung Deutſchlands
über Oeſterreich betreiben, und wird ſich zu dieſem Zwecke
einer großen Anzahl Holländer, Schweizer und Spanier be
dienen, die nach Oeſterreich geſchickt werden ſollen. Der Mit
telpunkt der Propaganda wird in der Schweiz
liegen, und zwar in Bern. Die nach Oeſterreich zu ſendenden
Agitatoren werden unter dem Deckmantel von Reiſenden in
allen möglichen Artikeln gehen. Lord Northcliffe verſpricht ſich
von dieſer Propaganda große Dinge und hofft, daß dadurch der
Krieg innerhalb von fünf Monaten beendet ſein wird.

Der Krieg gegen Italien
Nach der Londoner Ententekonferenz.

Lugano, 20. März. Jn römiſchen politiſchen Kreiſen
werden die Berichte der aus London zurückgekehrten Miniſter
mit großer Ungeduld und Spannung erwartet. Der nächſte
Miniſterrat findet am Sonnabend in Rom ſtatt. Die
geſamte Preſſe mißt ihm die größte Bedeutung bei.

Entſcheidende Beſchlüſſe der Entente.
Lugano, 20. März. Aus Mailand wird gemeldet: Die

italieniſchen Blätter meſſen den bevorſtehenden Verhandlun-
gen des neuen Kriegskongreſſes in London große
Bedeutung bei. Sie nehmen an, daß die alliierten Regierun
gen im Vereine mit den Vereinigten Staaten entſchei
ca Beſchlüſſe faſſen werden in der Friedens
rag e.

Der Seekrieg
680 000 Tonnen UBootBeute im Februar.

Armntlich.) J

Pinzurechnung des in den bisherigen Monatsveröffentlichun-
gen noch nicht verrechneten Teils der vom Hilfskreuze
„Wolf erzielten Erfolge insgeſamt 680 000 Br. Reg
To. des für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumg
vernichtet worden. Damit beläuft ſich das Geſamtergebnig
der Vernichtung ſeit Beginn des uneingeſchränkten U
Bootkrieges anf ins geſamt 10 270 000 Br.-Reg.To.

Durch die kriegeriſchen Maßnahmen der Mittelmächte iſt
der unſeren Feinden zur Verfügung ſtehende Welt-Handelg-
ſchiffsraum ſeit Kriegsbeginn bis zum 31. Januar 1918 um
rund 15 109 000 Br.-Reg.-To. verringert worden. Hiervon
entfallen rund 9400000 Br.-Reg.-To. auf die engliſche
Handelsflotte.

Raſch wachſende Nöte in England.,

Bekanntlich hat die engliſche Regierung bisher
immer verſucht, die Angaben des deutſchen Ad-
miralsſtabs über die Verſenkungen feindlicher Tonnage
als übertrieben hinzuſtellen, ſo zuletzt noch in
mehreren Reden von Sir Eric Geddes, der z. B. von dem
„zunehmenden Faktor der Uebertreibung“ in dieſen Berichten
zu ſprechen beliebte. Daß ſie ſich freilich bisher hartnäckig
weigerte, Angaben über den verſenkten Schiffs-
raum zu machen, und nur die Zahlen der verſenk-
ten Schiffseinheiten veröffentlichte, ließ bereits tief
blicken und hat in England ſelbſt zu lebhafter Kritik
Anlaß gegeben Außerdem ſahen ſich die Verbandsregierungen
dadurch in eine ziemlich unangenehme Lage verſetzt, daß die
täglich zunehmende Nahrungsmittel- und Verſorgungs-
not mit ihren beruhigenden Verſicherungen immer weniger
in Einklang zu bringen war. Die Ausrede, daß dies nur auf
Mängel der Verkehrsorganiſation zurückzufüh-
ren ſei, verfing auf die Dauer nicht mehr und rief überdies
erſt recht ſcharfe Kritik hervor. Vielleicht iſt dies der Grund,
der England den Anlaß gibt, nach und nach den Schleier ein
wenig zu lüften und die düſtere Wahrheit erkennen
zu laſſen. Natürlich möglichſt vorſichtig und ſo, das zunächſt
nur die beteiligten Fachkreiſe Aufklärung erhalten. Das
„Daily FreightReg.“, eine täglich erſcheinende Fachzeitung für
den Schiffsfrachtmarkt, hat jüngſt eine Jahresüberſicht über
das Jahr 1917 veröffentlicht, die auch eine Zuſammen
ſtellung über Kriegsverluſte der Schifffahrt enthält.
Die Ueberſicht ſtützt ſich nach Angabe des Blattes auf die bei-
den Bände von „Lloyds Regiſter“ 1914-16 und 1917-18 und
umfaßt allen zerſtörten Schiffsraum der Verbündeten ſowohl
wie der Neutralen, ſeit Beginn des Krieges (Auguſt 1914)
unter Ausſchluß der durch Seeunfälle verlorenen Schiffe, der
Dampftrawler und der Schiffe von weniger als 100 To. netto
Größe. Der Schlußtermin der Zuſammenſtellung iſt nicht ge
nannt, da aber das als Quelle bezeichnete Lloyds Regiſter
Anfang Juli jeden Jahres erſcheint, ſo muß man an-
nehmen, daß die Rechnung bis zu dieſem Datum geführt iſt.
Der verſenkte Schiffsraum iſt, wie ausdrücklich be
merkt wird, in Netto-Reg.-To. gegeben. Es wirkt nun höchſt
überraſchend, daß, ſoviel wir ſehen, zum erſtenmal die engli-
ſchen Angaben, wenn man ſie in Brutto umrechnet, faſt genau
mit denen des Deutſchen Admiralſtabes übereinſtimmen. Nach
dem genannten Blatte beliefen ſich die Verluſte insgeſamt auf
Dampfer 5 558 580 NettoReg.-To., Segler 285 802 NettoReg.
To., zuſammen 5844 382 NettoReg.-To. Rechnet man Netto
in Brutto um und zwar indem man für die Dampfer das
übliche Verhältnis von Netto: Brutto 62: 100, für Segler
95: 100 zu Grunde legt, ſo ergibt ſich folgender Bruttoraum
gehalt: Dampfer 8964 000 Br.-Reg.To., Segler 300 000 Br.
Reo To., zuſammen 9 264 000 Br.Reg.To. Nach Angabe des
deutſchen Admiralſtabes ſind nun ſeit Kriegsbeginn bis 30.
Juni 1917: 9700 000 Br.-Reg.-To. Schiffsraum verſenkt wor-
den. Wie man ſieht, ſtimmen beide Zahlen ziemlich
überein. Die verhältnismäßig geringe Differenz von436 000 Br.-Reg.-To. erklärt ſich leicht dadurch, daß Llonyds
Regiſter 1917-18, da es bereits zwei Monate vor ſeinem Er-
ſcheinen in Druck gegeben wird, eine Anzahl bereits ver
ſenkter Schiffe noch als ſchwimmend aufführt. Dieſe eng
liſche Aufrichtigkeit wirkt verblüffend, auch wenn ſie etwas
ſpät kommt. Man darf vermuten, daß gewichtige Gründe
England Anlaß geben, ſich allmählich wieder etwas mehr mit
der Wahrheit zu befreunden.

Die Neutralen
Heimkehr deutſcher Gefangener aus Norwegen.

Chriſtiania, 19. März. Geſtern nachmittag trafen hier
aus dem Jnternierungslager Loeken 27 deutſche Mann-
ſchaften ein, die in die Heimat entlaſſen worden
waren. Zum Empfang waren der Kaiſerliche Gefandte und
die Mitglieder der Geſandtſchaft, der deutſchen Kolonie ſowie
Vertreter des norwegiſchen Roten Kreuzes erſchienen. Trotz
nur zweimonatigen Aufenthalts in Norwegen hatten ſämtliche
Mannſchaften ſich von den ſchweren Leiden in ruſſiſcher Ge
fangenſchaft vorzüglich erholt und ſprachen mehrfach ihre
größte Anerkennung und Dankbarkeit für die gaſtfreie Auf
nahme und Behandlung in Norwegen aus. Die Mannſchafs-
ten traten heute früh die Heimreſſe an, abermals begrüßt von
Vertretern des norwegiſchen Roten Kreuzes mit General
Dage an der Spitze, ſowie den Mitgliedern der Kaiſerlichen
Geſandtſchaft und
leuten glückliche Heimkehr wünſchten.

Abermaliger Rücktritt des ſpaniſchen Kabinetts.
Madrid, 20. März. Wie das Reuterſche Büro erfährt,

teilte der Miniſterpräſident Garcia Prieto der Kammer
mit, daß das Kabinett zurücktrete. Jn der ſpaniſchenKammer wird verſichert, La Cierva habe ſeinen Rücktritt,
und zwar dieſes Mal nd nwiderruflich, erklärt.

Beamtenfürſorge.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hatte ſich in den letzten

Tagen mit den Beſchlüſſen des Staatshaushaltsausſchuſſes be
treffend die Teuerungszulagen für die Beamten und die
amtenPenſionäre zu beſchäftigen. Es war nicht das erſte T
daß dieſe Angelegenheit im preußiſchen Parlament behandel
wurde, denn es bedarf kaum noch eines Wortes, um darzutun,
daß kein Stand von der außerordentlichen Steigerung, die nicht
nur die Lebensmittel, ſondern der geſamte Lebensbedarf in die
ſem Kriege erfahren haben, ſo ſchwer betroffen wird, wie der
Stand der feſtbeſoldeten Beamten. Auf der anderen Seite liegt
die Notwendigkeit für den Staat, ſich gerade in dieſer ſchweren
Zeit ſeiner Beamten beſonders anzunehmen, ſo klar zutage, daß
durchaus keine langen Ausführungen nötig ſind, um ein ener
giſches Vorgehen der Regierung und der Volksvertretung zum
Zwecke der finanziellen Beſſerſtellung der Beamten zu begrün
den. Der Beamtenſtand iſt das Rückgrat des Staates und der
ſtaatlichen Organiſation. Ein Staatsweſen, welches das ver
kennen und in der Fürſorge für ſeine Bemten läſſig wäre, würde
ſich ſelbſt das Grab graben. Ein unzufrieder Beamtenſtand wäre
nicht eine Stütze für den Staat, ſondern eine Gefahr. Gilt dasſchon für die Feicdemgeit, ſo noch viel mehr für die Zeit des
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F. im heutigen Jnſeratenteil unſeres

Die jetzt zur Beratung gelangten Teuerungszulagen für
zie preußiſchen Beamten unterſcheiden ſich in mancher Hinſicht
on den früheren Bewilligungen, die zu dieſem Zwecke erfolgt
ſind. Sie ſind keine einmaligen Bewilligungen mehr, ſondern
ſollen einen feſten, dauernden Charakter tragen. Auch ihre
innere Gliederung iſt eingehender geſtaltet. Die urſprünglichen
Vorſchläge der Regierung ſind mit den Wünſchen der Volksver-
tretung vereinbart worden, ſo daß die Vorlage die Geſtalt eines
Kompromiſſes erhalten hat. Vielleicht werden dadurch nicht alle
Hoffnungen der Beamtenſchaft erfüllt, wie auch manche Wünſche
der Volksvertretung unerledigt bleiben, aber die neuen Teue-
rungszulagen im allgemeinen ſind doch als ein ganz weſentlicher
Fortſchritt und eine erhebliche Beſſerung im Vergleich zu den
bisherigen Verhältniſſen anzuſehen. Das iſt auch von allen
Parteien anerkannt worden. Es war ſelbſtverſtändlich, daß
Przußen auf dem Wege der Beſſerſtellung der Beamten nichtehe jede Rückſichtnahme auf das Reich und die übrigen Bun-

desſtaaten vorgehen konnte, es läßt ſich aber nichk beſtreiten, daß
das jetzt ſo viel geſchmähte preußiſche Abgeordnetenhaus auch
in dieſem Falle wieder gezeigt hat, das es ſich in der Erfüllung
wichtiger Kulturaufgaben von keiner anderen parlamentariſchen
Körperſchaft übertreffen läßt, und daß das Preußen des „Drei-
klaſſenwahlrechts“ nach wie vor und erſt recht in ſchwerer Zeit
nach jeder Richtung hin ſeinen Namen zu ſtellen weiß.

Ob man mit der feſten Bemeſſung der Teuerungszulagen
das Richtige getroffen hat, iſt freilich eine noch offene Frage.
Der konſervative Vorſchiag, die Kriegsbeihilfen und die Teue-
rungszulagen der wachſenden Teuerung ſtändig anzupaſſen, hätte
zweifellos den Vorzug verdient. Auch läßt ſich kaum beſtreiten,
daß heute eine Unterſcheidung zwiſchen teuren und minder
teuren Bezirken und Orten, wie ſie die Regierung feſthielt, nicht
mehr angebracht iſt und zu einer ungerechtfertigten Beeinträch-
tigung der kleinen Orte und des platten Landes führen muß.
Der konſervative Abgeordnete Oelze hat das am Freitag in
einer trefflichen Rede, die gar manche beherzigenswerten Winke
und Wünſche enthielt, klar dargelegt. Man darf mit ihm im
Jntereſſe der Beamtenſchaft wohl hoffen, daß dieſe Regelung
ſür die Frage der Beamtenbeſoldung im allgemeinen keine Gel
tung erhält. Auch die innere Abſtufung der Zulagen iſt nicht
ganz einwandfrei. Beſonders bedeutſam und beachtenswert
war aber die durch den Abgeordneten Oelze erfolgte Betonung
der Aufrechterhaltung der finanziellen Selbſtändigkeit Preußens
für die Durchführung ſeiner Kulturaufgaben. Mit Recht ſtellte
er als Grundbedingung für die Leiſtungsfähigkeit des Staates
die Erlangung eines ſiegreichen Friedens hin. Jm Jntereſſe
des Beamtenſtandes liege die Erhaltung eines ſtarken, ſelbſtän-
digen, leiſtungsfähigen Preußens, und dieſe könne nur durch
einen ſiegreichen Frieden ermöglicht werden.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Das Feſt der goldenen Hochzeit konnte heute das Ehepaar
Chriſtian Kuhne aus Merſeburg, Halleſche Str. 105, begehen.

LenzesDüfte.
Wer nicht von Natur mit einer „land wirtſchaftlichen Naſe“

begabt iſt, oder durch einen langjährigen Aufenthalt auf dem
Lande ſich eine ſolche angeeignet hat, der wird jetzt bei einem
Gang durch die vom Schnee befreiten Felder nicht gerade einen
beſonderen Genuß haben. Denn einen unbeſchreiblichen Ge-
ruch trägt der Wind herüber. Nicht ſo ähnlich wie wenn man
an Miltitz vorbeifährt, wo im Sommer alles mit Roſenduft
erfüllt iſt, der auch in die geöffneten Fenſter des Eiſenbahn-
zuges hereindringt. Jm Gegenteil, man hält ſich die Naſe zu
und verwünſcht dieſen nichtswürdigen Ge-ruch. Die Urſache
bleibt nicht lange verborgen. Das Feld dort, auf dem ſich
in hübſchen Reihen aufgeſchichtet kleine Hügel erheben, iſt die
Urſprongsſtätte dieſer ſchönen Atmoſphäre. Da hat der Land-
mann in dieſen Tagen, wo er ſonſt noch nichts anderes auf
dem Acker arbeiten kann, ſeine Sparkaſſe ausgeleert, die er
mit großem Fleiß den Winter hindurch gefüllt hat, und die ſich
inmitten ſeines Hofes dem Beſucher gleich zuerſt bemerkbar
macht und die ſeinen größten Stolz bildet. Der Bauer iſt
ein leidenſchaftlicher und überzeugter Myſtiker. So hießen ja
wohl ſchon im Mittelalter die Leute, die ſich bemühten, recht
viel von dem edlen Stoff zu produzieren, das im Materiellen
die Seele der Landwirtſchaft iſt. Denn das iſt der Dünger,
beſonders der natürliche, und der Agrarier hat eine tiefe Wahr
heit ausgeſprochen, der ſagte: Deutſchlands Zukunft liegt nicht
auf dem Waſſer, ſondern auf dem Miſt. So dachte auch jener
Kaplan, der, als die Bittgangprozeſſion an ein recht verwahr-
loſtes Stück Land kam, ſagte: Hier nützt kein Beten, hier muß
Miſt her. Und er hatte Recht. Der Aufſchwung unſerer
Landwirtſchaft geht parallel mit dem Verbrauch von Dünger.
Wo man nichts hineintut in den Acker, da kann man auch
nichts herausnehmen. Daß wiſſen unſere Landleute ſehr wohl
und darum laſſen ſie ſich nicht nur Kali, Salpeter, Kalk,
Thomasſchlacken, Superphosphat und wie das Zeug ſonſt noch
heißt, jährlich ein tüchtiges Stück Geld koſten, auch jedes
Klümpchen Miſt, jedes Tröpfchen Jauche wird ſorgfältig ge-
kammelt. Es iſt ein Ding der Unmöglichkeit, einem Bauern
ein Fuder Miſt abzufaufen. Er iſt ihm nicht um Gold feil.
Ehe es nun jetzt an die Frühjahrsbeſtellung geht, werden die
Ställe und Düngergruben geleert, und der koſtbare Stoff mit
liebender Sorgfalt über den Acker gebreitet. Das iſt eine
Kunſt. Denn, wie der Herr Inſpektor Bräſig ſagt: En orndlich
aſfmeßt Land möt utſeihn as ne ſanftene Deck. So wollen wir
uns nicht indigniert abwenden und die Naſe rümpfen, wenn
uns ein hochbeladener Miſtwagen oder ein Jauchenfaß be-
gegnen. Aus dieſem eklen Stoff wächſt das goldige Korn
uns die köſtliſche ſchneeweiße Kartoffel heraus und die ſüße
Zuckerrübe. Eine wunderbare Chemie, die ſich in dem Labora-
torium der Erde und der Pflanze vollzieht, die aus dem häß-
lichſten das Schönſte, aus dem ſcheinbar wertloſen das Koſt-
barſte zu machen verſteht. Nun aber begreifen wir, daß dieſer
Geruch für eine bäuerliche Naſe ein Wohlgeruch iſt, und daß
der Bauer vom Düngerwagen dasſelbe Wort ſpricht, das einſt
Kaiſer Veſpaſian auf ein nicht ſehr anſtändig erworbenes
Goldſtück anwendete: Non olet, es ſtinkt nicht!

Stiftung.
Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung liegt eine

Magiſtratsvorlage mit dem Antrage, folgenden Beſchluß
faſſen zu wollen, vor: „Die von Frau Königlichen Kommer-
zienrat Margarethe Berger geb. Wrede zum Andenken an
ihren verſtorbenen Ehemann, den Stadtrat und Königlichen
Kommerzienrat Karl Berger, gemachte Stiftung von 20 000
Mark Reichsanleihe wird als „Kommerzienrat
Karl Berger-Stiftung“ zu Gunſten der Armen der
Stadt Merſeburg mit Dank augenommen.“ Die Witwe des
leider ſo früh verſtorbenen Stadtrats und Königlichen Kom-
merzienrats Karl Berger hat der Stadt zum Andenken an
ihren Gatten als „Kommerzienrat Karl Berger-Stiftung“
20 000 Mk. Reichsanleihe hochherzig zu den in ihrem Schreiben
vom 12. Januar 1918 angegebenen Bedingungen überwieſen.
Die Stücke ſind der Stadt bereits übergeben
Die Polizeiverordunng über das Schlafftellenweſen in der

Stadt Merſeburg
Blattes veröffentlicht,

Klinik fu

z Tivoli- Theater.
Geſtern wurde „Eva, das Fabrikmädel“, Operette in drei

Akten von Franz Lehar, als Benefiz für Emmi Moſer gege-
ben, die die Titelrolle ſpielte. Die junge Künſtlerin wurde
mit Blumen überhäuft. Auch der ſtürmiſche und herzliche Bei
fall bewies ihre Beliebtheit bei unſerem Theaterpublikum.
Emmi Moſer war geſtern geſanglich wie ſchauſpieleriſch ganz
vorzüglich. Evpa, das Fabrikmädel, konnte ſich keine beſſere
Vertreterin wünſchen. Jhr Partner war Eduard Waher
von den ſtädt. Theatern in Leipzig. Daß dieſer beliebte Gaſt
wieder vom Publikum bejubelt wurde, brauchen wir wohl nicht
erſt zu ſagen. Große Heiterkeit rief Artur Dechant als Dago-
bert Millefleurs hervor. Auch Eva Henckel-Dechant als
Pepita, Walter Schröder, Karl Hartmann, vor allem
auch Hermann Weitze und Karl Gebhardt, haben ſich
um das vortreffliche Gelingen des Abends verdient gemacht.
Zweifellos wird „Eva, das Fabrikmädel“ noch verſchiedene
Male den Theaterſaal füllen.

Freitag findet die erſte Wiederholung der mit ſo
großem Beifall aufgenommenen, reizenden Operette „Das
Jungfernſtift“ ſtatt. Am Sonntag findet die Wieder-
holung der erfolgreichen Operette „Die geſchiedene Frau“ ſtatt.

Jn den Kammerlichtſpielen
wird ab morgen das vieraktige Schauſpiel „Der Schloßherr
von Hohenſtein“ gegeben.

Erſatzſohlen- Ausſtellung
in der Altkleiderverwertungsſtelle in Halle, Leipziger Straße.
Jhre Eröffnung erfolgte am Sonntag. Ein Vertreter der
Erſatzſohlen-Geſellſchaft, Herr Mellik-Berlin, erläuterte in
einem einleitenden Vortrage die Wichtigkeit der Beſchaffung
von Erſatzſchuhwerk für die ganze Bevölkerung. Es müſſen
für etwa 50 Millionen Paar Schuhe und zur Jnſtandhaltung
von 200 Millionen Paar jährlich alle für dieſen Zweck ver-
wendbaren Stoffe erfaßt werden. Aus der Not der Zeit
heraus hat die Jnduſtrie es verſtanden, aus dem ſpröden
Holzſtoffe eine vorzügliche Holzſohle zu erzeugen. Das
Schuhmacherhandwerk hat entgegen der Bevölkerung das auch
bei ihm anfänglich beſtehende Mißtrauen überwunden. Die
Ausſtellung ſelber iſt ordentlich beachtenswert und wir können
nur jedermann empfehlen, ſie zu beſichtigen. Jmmer wieder
aber muß darauf hingewieſen werden, daß man mit der Aus-
beſſerung ſeines Schuhwerks nicht wartet, bis man den Schuh-
boden völlig durchlaufen hat, ſondern daß man frühzeitig
ſeinen Schuhmacher mit der Wiederinſtandſetzung beauftragt.
Alles verfügbare Altmaterigl hat für die Schuhherſtellung
und Ausbeſſerung dienen müſſen. Da aber auch dieſe Stoffe
rar wurden, ſo wandte man ſich dem Papier zu. Jndes glaubt
man, daß dieſe ſo gewonnenen Stoffe in der Uebergangswirt-
ſchaft ausgezeichnete Dienſte leiſten werden. Es werden auch
auf dieſem Gebiete noch weitere Fortſchritte gemacht werden.
Von Holzſohlen verwendet die Erſatzſohlen- Geſellſchaft Sperr-
holz- und Vollholzſohlen. Die Oberlederabſfallſtoffe werden
auf die Holzſohlen aufgenggelt, um dieſer eine ſtärkere Be
weglichkeit zu verleihen. Aus dem nicht mehr verwertbaren
Abfallleder wird Fett gewonnen und die Rückſtände werden
als Düngemittel verwendet.

Als Grundſtoffe zum Erſatz für Sohlen, Schäfte, Kappen
und Brandſohlen dienen demnach Papiergewebe und andere
Zellſtoffe, alte Segeltuche, Filze, Altgummi, Füll- und
Löſungsmittel, das ſind Erzeugniſſe der Zellſtoff- und Teer-
herſtellung, Kohlenſtoffverbindungen und tieriſche Leime. Die
Sperrholzſohle wird aus drei übereingndergelegten Fourni-
turen von Laubholz zuſammengeleimt mit Stoffen, die im
Waſſer unlöslich ſind. Dieſe Sohlen werden dann,
weil ſie nicht als Laufſohlen dienen, mit einer Metallbeweh-
rung verſehen. Eine größere Anzahl von ausgeſtellten Mo
dellen beweiſt die Beweglichkeit dieſer Sohlen. Sobald die
Sohle anfängt, dünn zu werden, ſoll man den Schuh zum
Schuhmacher bringen. Der auch ausgeſtellte Kriegsſtiefel wird
zu einem Einheitspreis verkauft.

Vom Januar bis Ende September 1917 wurden von der
Erſatzſohlen geſellſchaft 142* Mill. Paar Erſatzſohlen an die
Schuhmacher abgegeben. Jm letzten Vierteljahr 1917 noch 12
Millionen Paar. Jn den erſten 9 Monaten des Jahres 1914
wurden nur 3700 Kubikmeter Holz zu Sohlen verarbeitet, im
gleichen Zeitraum des Vorjahres 63 000 Kubikmeter, in den
letzten drei Monaten 190 000 Kubikmeter. Für 1918 werden
2 Mill. Kubikmeter Holz erforderlich ſein. Durch den freien
Verkehr ſind 1917 rund 12. Mill. Paar Holzſohlen zum Aus-
beſſern in den Handel gebracht worden.

Aus Provinz und Reich
Vergiftung durch Torte.

OHDuedlinburg, 20. März. Nach dem Genuß von Torte in
einer hieſigen Konditorei ſind ſieben Perſonen an Vergiftungs-
erſcheinungen erkrankt. Eine davon, ein junger Mann aus
Bernburg, iſt geſtorben.

Schwere Bluttat.
Lützen, 19. März. Eine ſchwere Bluttat wurde in Groß-

ſchtorlopp verübt. Der dort wohnhafte Arbeiter Lorenz hat
ſeine 24 Jahre jüngere Frau, mit der er in Unfrieden lebte,
mit einem Teſching zu töten verſucht. Die Kugel iſt ihr durch
den Kopf geörungen. Dann hat er mit dem Hammer auf ſie
losgeſchlagen. Die Schwerverletzte hatte aber noch ſo viel
Kraft, daß ſie davonlief und ins Dorf rannte. Auf dieſe
Weiſe iſt ſie dem ſicheren Tode entronnen. Der Täter ſtellte
ſich ſelbſt dem Gericht. Der Grund zur Tat ſoll Eiferſucht
geweſen ſein.

Ein raffinierter Ziegenſchwindel.
Aus Eiſenach wird berichtet: Der Erfolg eines

Schwindlers, der unter dem Namen Auguſt Müller hier auf-
trat und in der Berliner „Tierbörſe“ Ziegen, ohne welche zu
beſitzen, zum Kaufe anbot, war, wie die Eiſenacher Kriminal-
polizei jetzt feſtgeſtellt hat, geradezu überraſchend. Jn noch
nicht zwei Tagen ſind über 80 Offerten und 2245 Mk. Voraus-
bezahlungen, größtenteils aus Großberlin, eingegangen. Lei-
der iſt der geribene Gauner mit einem Teil der unvorſichtiger-
weiſe eingeſandten Gelder entkommen.

Kohlennot.
Bernburg, 20. März. Wegen Kohlennot haben das

Lyzeum und das Realgymnaſium bereits in der vorigen Woche
ihre Ferien begonnen. Das Gymnaſium hält bis zum Ende
des Quartals durch, ebenſo die Volks und Mittelſchulen,
die wegen Kohlennot nach Neujahr den Unterricht erſt ſpäter
aufgenommen hatten.

Schadenfeuer.
Arnſtadt, 20. März. Auf bisher unaufgeklärte Weiſe ent-

ſtand in der Friedhofskapelle, verbunden mit der Leichenhalle,
ein Brand, der ſich raſch ausdehnte. Jn der Leichenhalle ſelbſt
war zum Glück keine Leiche aufgebahrt. Während die Fried-
hofskapelle mit ihrem Jnhalt bis auf die Umfaſſungsmauern
ausbrannte, blieben der Vorraum der Halle und die Leichen-
zellen zum Teil erhalten. Dagegen ſind die Wohnungen der
beiden Leichenwärter faſt ganz ausgebrannt.

Stiftung.

S r nregung
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Gerichtszettung
Merſeburger Schöffengericht.

erſeburg, 21. März.
Jn den heutigen Verhandlungen handelte es ſich meiſten

teils um Diebſtähle. Der Arbeiter K. hatte Handtücher in
Leuna und einen Lederriemen in der Eiſenbahn geſtohlen. Da
er geſtändig und unvorbeſtraft iſt, kam er mit 3 Tagen Gefäng
nis davon. Die Arbeiter K. und D. hatten ſich in Leuna einer
Sachbeſchädigung ſchuldig gemacht, indem ſie einige Steine der
ChamotteFüllung eines eiſernen Ofens herausgeriſſen hatten.
Sie wurden zu je 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Fleiſcher
lehrling A. hatte ſeinent Meiſter 3 Treibriemen im Werte von
120 Mk. geſtohlen. Als Anſtifter und Hehler kam der Arbeiter
W. in Betracht. Während bei dem jugendlichen Lehrling auf
einen Verweis erkannt wurde, erhielt W. 3 Tage Gefſängnis.
Die Schülerin D., die trotz ihrer Jugend wegen Diebſtahls ſchon
mit einem Verweis vorbeſtraft iſt, hatte ein Käſtchen im Werte
von 500 Mk. geſtohlen. Das Gericht beſtrafte ſie mit 2 Tagen
Gefängnis. Fünf Frauen waren bei einem großen Woll
deckendiebſtahl in Leung beteiligt. Gegen drei lautete die An
klage auf Diebſtahl und gegen die beiden anderen auf Hehlerei.
Die Diebinnen wurden mit je 4 Tagen Gefängnis, die eine Heh
lerin mit 3 Tagen Gefängnis beſtraft und bei der anderen Heh
n die noch jugendliche Arbeiterin iſt, auf einen Verweis er
annt.
Eine Ehefrau, die ſich des Verkehrs mit Kriegsgefangenen
ſchuldig gemacht hatte, wurde zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Der Landwirt J. und der Weichenſteller R. hatten Hammel
ohne Anmeldung beim Landratsamt geſchlachtet. Da es ſich bei
R. nur um einen Fall handelt, kam er mit 10 Mk. Geldſtrafe
davon. J., der 5 Zuchtſchafe ohne Erlaubnis geſchlachtet hatte.
erhielt eine Geldſtrafe in Höhe von 500 Mark.

handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Bauk für Grundbeſitz in Leipzig.

Die Bank hat einſchließlich 94860 Mk. Vortrag in 1917
aus Verkäufen, Grundſtückserträgen. Beteiligungen, Zinſen
u. Proviſionen einen Gewinn von zuſammen 511 493 (474 418)
Mark erzielt, von dem aber nach Beſtreitung aller Koſten und
Steuern nur 141 573 (124 319) Mk. verbleiben. Nach Abſchrei
bungen, Tantiemen uſw. und Talonſteuerrüfklage ſollen reſt
liche 110 573 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen werden.

Mitteldeutſche Privat-Bank.
Dem jetzt vorliegenden Bericht der Direktion der Mittel

deutſchen Privat-Bank, Aktien geſellſchaft. über das Jahr 1917
an die auf den 10. April einberufene Generalverſammlung
zufolge kennzeichnet ſich die Entwicklung des abgelaufenen
Geſchäftsjahres genau wie die des Vorjahres. Zunehmende
Geldflüſſigkeit bei regem Efſektengeſchäft und lebhaften Geld
umſätzen. Die Umſätze haben- ſich von 8,9 auf 12,2 Milliarden
Mark von einer Seite des Hauntbuches gehoben. Die Zahl
der Konten iſt von 88 429 auf 105 183 geſtiegen. Die fremden
Gelder ſind von 298,4 Millionen Mk. am 31. Dezember 1916
auf 457,9 Millionen Mk. am 31. Dezember 1917 angewachſen.
Das Effektenkonto weiſt eine Zunahme der Stgatsanleihen
und eine Abnahme der ſonſtigen Wertpapiere auf, ebenſo das
Konſortialkonto. Wir erwähnen beſonders unſere Beteili-
gungen bei der Sachgrin-Fabrik Akt.-Geſ., Magdeburg-Südoſt

(letzte Dividende 12 Proz.), Chemiſche Fabrik Buckau (letzte
Dividene 10 Proz.), Polack Aktiengeſellſchaft, Waltershauſen
(letzte Dividene 10 Proz.), Zuckerraffinerie Genthin Akt-Geſ.
(letzte Dividene 10 Proz.), Braunſchweigiſche Kohlenbergwerke,
Helmſtedt (letzte Dividende 15 Proz.), R. Wolf Akt.-Geſ.
Magdeburg (letzte Dividende 15 Proz.). Unſere hauptſächlich
ſten dauernden Beteiligungen bei einer Reihe von Banken
rentieren wie folgt: Thüringiſche Landesbank Aktiengefſell-
ſchaft, Weimar. 9 Proz. Dividende, Heſſiſcher Bankverein
Aktiengefellſchaft, Caſſel, 6 Proz. Dividende per 1. Juli 1917,
Freiberger Bankverein Aktiengeſellſchaft Freiberg in Sachſen
7 Proz. Dividende Bereinsbauk in Colditz 7 Proz. Dividende

Letzte Depeſchen
Beginn des Entſcheidungskampfes

im Weſten.
Großes Hauptquartier, 22. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Zwiſchen Dixmuide und La Baſſee blieb auch
geſtern die Erkundungstätigkeit rege. Der Artilleriekampf nahm
am Abend bei aufklärendem Wetter an Stärke zu. An der
übrigen Front lebte die Gefechtstätigkeit nur vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf dem Südufer der Oiſe nördlich von Reims und in

der Champagne war die Artillerietätigkeit vielfach geſteigert.
Heeresgruppe Gallwitz.

Der Artilleriekampf von Verdun nahm am Abend große
Heftigkeit an. Vayeriſche Kompagnien überrannten ſüdweſtlich
von Ornes in überraſchendem Angriff die erſten feindlichen
Linien. Sie ſtieß bis zur Brule-Schlucht durch und nahmen
einen Bataillonsſtab und mehr als 240 Franzoſen darunter
20 Offiziere) gefangen. Weſtlich von Apremont drang rhei
niſche und niederſächſiſche Landwehr in die franzöſiſchen Gräben
ein und brachte 78 Gefangene zurück.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Auf dem Oſtufer der Moſel und bei Nomeny führten

wir erfolgreiche Unternehmungen durch. Das Zerſtörungsfeuer
franzöſiſcher Artillerie im Parroy-Walde hielt an.

Jn breiten Abſchnitten der Weſtfront iſt heute früh
die Artillerieſchlacht mit voller Wucht ent
brannt. Oeſterreichiſch- ungariſche Artillerie hat ſich im
Kampf gegen Engländer und Franzoſen beteiligt.

Oſt en.
Heeresgruppe Mackenſen.

Truppen des Generals der Jnfanterie Koſch haben in der
Ukraine die Handels- und Hafenſtadt Cherſon genommen.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Die Donanſchiffahrt freigegeben.

Wien, 12. März. Die „N. Fr. Pr.“ meldet: Nach hier
eingetroffenen Berichten iſt die untere Donau bis Sulina ſeit
geſtern minenfrei. Die Donauflottille, welche die Waſſerſtraße
für unſere Schifffahrt freilegte, hat das letzte Stück geſäubert
Hiermit iſt der Waſſerweg nach der Ukraine ſchiffbar.

Bewaffnete Unruhen in Beludſchiſtan.
Amſterdam, 20. März. Nach engliſchen Blättermel-

dungen gibt das Jndiſche Amt bekannt, daß in Beludſchiſtan
Unruhen ausgebrochen ſind und Maßregeln gegen die Mar
ſtämme getroffen werden mußten. Britiſche Flieger warfen
zweimal Bomben auf die Lager dieſer Stämme.
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Polizeiverordnung
über das Schlafſtellenweſen in der Stadt Merſeburg.

Auf Grund der z 6 und 15 des Geſetzes über die
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 und der z 148 und 144
des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 wird, nach Zuſtimmung des Magiſtrats, mit
Genehmigung des Herrn Regierungspräſidenten, für die Stadt
Merſeburg nachſtehende Polizeiverordnung erlaſſen:

Punkt 1.
Niemand darf gegen Entgelt Perſonen unter Gewährung

on Wohnung und Koſt (Koſtgänger) oder unter Gewährung
von Wohnung und Bett (Schlafleute) aufnehmen oder bei ſich
behalten, wenn er nicht hierzu die-ausdrückliche Genehmigung
der Ortspolizeibehörde erhalten hat (Schlafſtellengeber).

Punkt 2.
Die Ortspolizeibehörde iſt befugt, das Halten von Koſt-

oder Schlafgängern ganz zu unterſagen oder zu beſchränken,
wenn die dem Schlafſtellengeber verbleibenden Wohn und
Schlafräume für jede zu ſeiner Haushaltung gehörige Perſon
nicht mindeſtens 10 Kubikmeter Luftraum enthalten. Niemand
darf entgegen falſcher Anordnung der Ortsvolizeibehörde
Koſt- oder Schlafgänger aufnehmen oder behalten.

Punkt 3.
Jeder, der Koſt- oder Schlafgänger bei ſich aufnehmen will,

iſt verpflichtet, ſchriftlich in folgender Form hierzu die Ge-
nehmigung bei der Ortspolizeibehörde zu beantragen:

Der Unterzeichnete beabſichtigt in ſeiner Wohnung in
Merſeburg. ſtraße Nr. Schlafleute bis zur Zahl
von Perſonen männlichen weiblichen Ge-ſchlechts aufzunehmen. Der eigene Familienbeſtand des Unter
zeichneten beſteht aus Perſonen, darunter Knaben
und Mädchen zwiſchen 6 und 14 Jahren. Von den übri-

gen Perſonen ſind männlichen und weiblichen Ge
ſchlechts. Die ganze Wohnung beſteht aus folgenden Räumen:
1 (z. B. Stube) lang (4 Meter), breit (3 Meter), hoch (2,50
Meter),. 2. (z. B. Kammer) lang (4 Meter), breit (2 Meter),
hoch (2,50 Meter) uſw. Davon ſollen die Räume Nr.
als Schlafſtellen vermietet werden.

Merſeburg, den t9t
(Unterſchrift).

Vordrucke zu dieſer Meldung ſind koſtenlos auf der
Polizeiwache im Rathaus zu entnehmen.

Punkt 4.
Die Ortspolizetibehörde prüft nach dieſer Anzeige die Zu-

käſſigkeit der Aufnahme der angemeldeten Koſt- oder Schlaf-
gänger und erteilt demnächſt eine Beſcheinigung, aus der her-
vorgeht, wieviel Perſonen in jedem Raume untergebracht
werden dürſen. Dieſe Beſcheinigung hat der Schlafſtellen-
geber aufzubewahren und auf Erfordern jeder Zeit vorzu
zeigen. Ueber die in der Beſcheinigung für zuläſſig erklärte
Zahl hinaus dürfen Koſt- oder Schlafgänger weder insgeſamt
noch in einem einzelnen Raume untergebracht werden. Vor
Erteilung dieſer Genehmigung dürfen Koſt- oder Schlaf-
gänger nicht aufgenommen werden,

Punkt 5.
Tritt eine Vermehrung in dem Familienſtande desSchlafſtellengebers oder in der durch die polizeiliche Beſchei-

nmgung für zuläſſig erklärten Zahl der Schlafleute ein oder
werden die angezeigten Schlafräume verändert, ſo iſt eine
neue Genehmigung unter Beifügung der früheren polizeilichen
Genehmigung erforderlich, auf die, ebenſo wie auf das weitere
Verfahren, die Beſtimmungen des Punkt 4 Anwendung finden.

Punkt 6.
Vorausſetzung für die Erteilung der Genehmigung iſt. daß

dem Schlafſtellengeber für ſich und ſeine Haushaltsangehöri-
ren genügenden Wohn und Schlafräume übrig

eiben.
Die für Koſtgänger oder Schlafleute beſtimmten Räume

müſſen folgende Bedingungen erfüllen:
a) Die Schlafräume müſſen von den eigenen Wohn Und

Schlafräumen des Schlafſtellengebers und ſeiner ſeiner
Haushalts angehörigen getrennt ſein und dürfen
mit ihnen weder in offener Verbindung ſtehen, noch
durch eine aufſchließbare Tür verbunden ſein.

b) Jeder Schlafraum muß mit einem dichten, leicht zu
reinigenden Fußbodenbelag verſehen ſein, z. B. Dielen,
Steinfließen, Zementbelag und ähnlichem. Er muß
mit einer Tür verſchließbar und mindeſtens mit einem
mindeſtens 1 Quadratmeter großen Fenſter in der

Außenwand des Hauſes verſehen ſein, durch das er
ausreichend Licht und Luft erhält. Weiter darf der
Schlafraum weder über noch an einer Düngergrube
liegen, noch mit Aborten in offener Verbindung
ſtehen. Ställe, Flure, Keller und im Gebrauch be-
findliche Küchen dürfen als Schlafräume nicht benutzt
werden, Bodenräume nur dann, wenn die Schlaf-
räume abgeſchloſſen, die Dachflächen ordnungsmäßig
verſchalt und verputzt ſind.

c) Die Schlafräume müſſen für jeden Koſt- oder Schlaf-
gänger mindeſtens 10 (zehn) Kubikmeter Luftraum

enthalten. Die Räume müſſen mindeſtens 2,20 Meter
lichte Höhe haben.

d) Für jeden Koſt- oder Schlafſtellengänger muß eine be-
ſondere Lagerſtätte, die vom Fußboden durch einen
Luftraum von mindeſtens 30 Zentimeter getrennt iſt,
mit wenigſtens etnem Strohſack, einem Strohkopfkiſſen
und einer brauchbaren Decke oder einem Federbett
vorhanden ſein. Außerdem muß ſich in fedem Zimmer
mindeſtens für 2 Schlafgäſte je ein Waſchgeſchirr be
finden, ferner in jedem Zimmer ein Spucknapf und
mindeſtens ein Uringefäß.

eo) An der Jnnenſeite der Tür muß in jedem Schlafraum
eine Tafel angebracht ſein, auf welcher in unverlöſch-
barer Schrift die zuläſſige Zahl der den Schlafraum
benutzenden Perſonen angegeben iſt. Außerdem muß
dort eine Tafel angebracht ſein, auf der die Namen
der jeweiligen Benützer deutlich verzeichnet ſind.

Punkt 7.
Die Schlafräume nebſt den darin befindlichen Einrich-

tungsgegenſtänden, insbeſondere die Betten und Waſch
gelegenheiten, müſſen gehörig gelüftet, gereinigt und ſtets in
ſauberem ordentlichen Zuſtande gehalten werden. Das Stroh
in den Strohſäcken und Kopfkiſſen muß mindeſtens aller zwei
Monate erneuert, Ueberzüge und Schlafdecken mindeſtens alle
2 Monate gereinigt werden. Die Luft in dem Schlafzimmer
muß täglich erneuert und in reinem Zuſtande gehalten werden.
Die Schlafräume ſind täglich bis ſpäteſtens vormittags 11 Uhr
zu reinigen und auszufegen und am Tage reinzuhalten.

Jedes Bett darf für einen Tag nur an einen einzigen

Bettes nach Stunden oder an einen Schlafgaſt für Nochund einen anderen fürd en Tag iſt verboten, ebenſo di Be
nutzung desfelben Bettes für mehrere Schlafgäſte gleichzeitig

Punkt 8.
„Perfonen, die mit anſteckenden Krankheiten behaftetdürfen nicht als Schlafleute aufgenommen werden. Wenlus

Schlafſtelle genommene Perſonen von derartigen Krankheit
befallen werden, ſo hat der Schlafſtellengeber in jedem pon
gekommenen Falle ſofort, ſpäteſtens binnen 24 Stunden, der
Ortspolizeibehörde ſchriftlich Anzeige zu erſtatten. t

Punkt 9.
Niemand darf ohne Erlaubnis der Ortspolizeibehörde

Loſt oder Schlafgänger verſchiedenen Geſchlechtes aufnehmen
Schlafleute dürfen, ſoweit ſie nicht im Verhältnis von Ehe
leuten oder von Eltern zu Kindern ſtehen, nur in Räumen
untergebracht werden, die nicht zugleich für Perſonen des qu-
deren Geſchlechts zum Schlafen dienen. Auch dürfen die
Schlafräume verſchiedenen Geſchlecht nicht durch offene oder
aufſchließbare Türen verbunden ſein. Koſt- oder Schlafgänger
dürfen nur in den für ſie beſtimmten Räumen Schlafſtätten
haben und benutzen.

Punkt 10.
Jeder Koſt oder Schlafgängerhalter iſt verpflichtet, das

Belegtwerden einer Schlafſtelle binnen zwei Tagen der
Polizeiverwaltung anzuzeigen unter der Angabe ob es ſich
um eine Schlafſtelle für männliche oder weibliche Perſonen
handelt. In gleicher Weiſe iſt das Freiwerden einer Schlaf-
ſtelle zur Geltung zu brinoen.

Punkt 11.
Die Polizeiverwaltung hat das Recht, jederzeit in der

Zeit von 7 Uhr morgens bis 8 Uhr abends durch Beauftroote
die Schlafſtellen auf ihre Beſchaffenheit nachprüfen zu laſſen,

Punkt 12.
Auf Gaſtwirtſchaften im Sinne der Gewerbeordnung, ſo

wie auf Schüler-Penſionen finden die Beſtimmungen dieſer
Polizeiverordnung keine Anwendung.

Punkt 13.
Auf diejenigen, welche zur Zeit des Jnkrufttretens dieſer

Verordnung Koſt- oder Schlafgänger aufgenommen haben,
finden die vorſtehenden Beſtimmungen mit der Maßgabe An
wendung, daß die Genehmigung gemäß Punkt 3 binnen 14
Tagen nach Jnkrafttreten dieſer Polizeiverordnung bei der
Polizeiverwaltung nachzuſuchen iſt.

Punkt 14.
Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Beſtimmungen

werden mit einer Geldſtrafe bis zu 30 Mk., im Unvermögens-
falle mit verhältnismäßiger Haft beſtraft.

Die Strafbeſtimmungen finden auch auf diejenigen Per-
ſonen Anwendung, die mit oder ohne Auftrag des Wohnungs-
inhabers als deſſen Vertreter handeln oder din in Abweſenheit
des Wohnungsinhabers als deſſen Vertreter zu betrachten
ſind.

Punkt 15.
Die Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung

in Kraft. Die Polizeiverordnung vom 22. Auguſt 1888 über
das Schlafſtellenweſen verliert mit dieſem Tage ihre Wirkung

Merſeburg, den 15. März 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Schlafgaſt vermietet werden. Eine Vermietung desſelben P. I. 9594/17.

I h

Zeichnungen
auf die

VIII. Kriegs- Anleihe
nehmen wir vormittags von 9--1 Uhr bis zum

18. April d. J. 1 Uhr mittags
unentgeltlich entgegen.

II

Zur leichteren Beſchaffung der dazu nötigen
Zahlungsmittel ſind wir bereit, Vereinsmitgliedern
auf die gezeichneten Kriegs Anleihen unter
günſtigen Bedingungen Kredit zu gewähren und
ſtellen auch Spareinlagen ohne Einhaltung etwaiger
Kündigungsfriſt zur Verfügung.

VorSehuss-Gerein zu Merseburs

E. G. m. b. H.

E. Hartung. Hädecke. Ortmann.

I a hRoßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 22. März 1918

bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 23 Uhr auf die Ordnungsnummern 701--800

v 3-4 801 900bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 901--1000

n g J 1001--1100att.
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 21. März 1918.

L.-A. I 444/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

I erhre hre

WSeſene Danen- Mäntel

in sehr grosser Farben-Auswahk,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

H. Schnee Nachfolger

Blumen

Fülle hervorbringt.

für Geſchenkzwecke und zum Feſtſchmuck der eigenen Räume
finden Sie in der Blumenhandlung von Albert Trebſt,
Entenplan 3, Fernruf 475, in großer Auswahl, vom einfachen
Veilchenſträußchen bis zum koſtbaren Blumenſchmuckſtück, zu
ſammengeſtellt aus den edelſten Blüten, welche die Kunſt des
Gärtners in den Treibhausanlagen des genannten Hauſes in reicher

Mäßige Preiſe und pünktliche, gewiſſenhafte
Bedienung werden Sie beſonders zufriedenſtellen.

Der Plan über die Her
ſtellung einer oberirdiſchen
Telegraphenlinie in Klein
görſchen liegt von heute ab
4 Wochen bei dem Poſtamt in
Lützen aus.

Halle (Saale), 16. März 1018.
Kaiſerliche Ober Poſtdirektion.

Rechnungseinreichung

für Lieferungen an die Stadt.

Diejenigen Unternehmer u.
Lieferanten, welche im Auf-
trage des Magiſtrats und der
ſtädtiſchen Anſtalten Arbeiten
und Lieferungen ausgeführt
und bisher Rechnungen noch
nicht eingereicht haben, werden
erſucht, dieſe ſpäteſtens bis zum
10. April d. J. bei uns vor
zulegen.

Merſeburg, den 19. März 1918,
Nr X. 68/18. Der Magiſtrat.

m Schülerheim z zNachlaß u. Freiwillige z Wer migerode
ereitet vor z. Einj., Fähnr. unAuktion. Abit. u. bietet zurück gebliebenen

Sonnabend, den 23. März d. Schülern Gelegenheit, das Ver-

S Tivoli Theater
Js., von vormittags 10 Uhr an, säumte möglichst bald nachzuholen.

GSaatſommerweizen Merseburg.
Strubes roter Schlanſtedter ver
kauft Rittergut Kleinliebenau

b. Schkeuditz

e e h e a e e h hwerde ich im Gaſthof z. grünen
Linde, hier, ſolgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
verſteigern und zwar:

1 Büffet (neu), 2 Sofa, 1
Kleiderſchrank, 1 Kommode
m. Glasaufſatz, 2 Tiſche, 8
Stühle, 1 Waſchtiſch, 1 Schnei-
dertiſch, 2 Nähmaſchinen, 1
Küchenſchrank, 1 Küchentiſch,
1 Blumentiſch, Schneider-
handwerkszeug, 1 Gaskaffee-
kocher (neu), 1 Hängelampe,
Gardinenhalter, Bücher,
Nippſachen und noch viel v
anderes Haus- und Küchen-
gerät. Die Gegenſtände ſind
gebraucht aber in gutem

Zuſtande. zJm Auftrage

S Kl. Riätterstr. 3

e

n F

Ab Freitag bis Montag:
Der Schloßherr von Hohbenstein!!!

Ergreifendes Schauspiel in 4 Akten
Außerdem ein hervorrag. Beiprogramm.

Zu den Oster-Feiertagen:
Hoch klingt d. Lied v. D-Boots-Hann!
Hochinteress an. Marineschauspiel in 6 Akt.

Zum Besten unserer blauen Jungens!

Kammertichispiele!
Fernmr. 529

Albert Franke, Außktionator.

Vauführer ſucht für längeren

Aufenhalt

zwei möblierte Zimmer

mit Betten und Kochgelegen-
heit per 1. April. Monats
pränumerando Zahlung der(HALLE a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

K. an die Exped dieſer Ztg
Miete. Gefl. Angebote unter

Uchtlger Dreher
in der Herſtellung von Armaturen bewandert,
für II. Meiſterpoſten geſucht.

R. Eduard Mering,
Maſchinenfabrik, Ziüttau. 8

Dir Art. Dechant,
Freitag, den 22. März 1918,

abends 8 Uhr:
Das Jungfernſtiſt.

Operette in 4 Arten v. Gilbert.

Sonntag, den 24. März 1918.
abends 28 Uhr

Die geſchiedene Frau.
Operette in 3 Akten

von Leo Fall.

kRleM Hklt
Goldschmied

Burgstraße 10
empfiehlt

zeitgemässen

Konfirmations-
Schmuck.

Gebrauchte Fußballtaſche

zu kaufen geſucht
Johannisſtraße 8, 1 Tr
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Deutſcher Reichstag
Der Fall Daimler.

21. März. General v. Wrisberg: Jn der Daimler-
Angelegenheit hat die Staatsanwaltſchaft in Stuttgart ein Ver
re wegen verſuchten Betruges und Kriegswucher einge

eitet. Der Reichsanwalt unterſücht, ob die von der Firma ge-
drohte Produktionseinſchränkung Land esve rrat bedeutet.
Solange das Verfahren ſchwebt, müſſen wir uns ein Urteil ver
ſagen. Die ſtets anerkannte Qualitätsarbeit der Daimlerwerke
iſt nicht der kaufmänniſchen, ſondern der techniſchen Leiſtung und
der Arbeiterſchaft zu danken. Die Heeresverwaltung hatte zum
Eingreifen erſt Anlaß, als die Lieferung in Frage geſtellt war.
Die hohen Gewinne der Firma können ſchließlich auch von an
deren Geſchäften herrühren. Die Militärverwaltung hat nichts
zu vertuſchen, Klarheit wird geſchaffen werden.

Abg. Erzberger (Ztr.): Die deutſche Induſtrie hat Glänzen
des geleiſtet, aber wenn die Preiſe ſich ſo weiter entwickeln,
würden wir unſer ganzes wirtſchaftliches Leben gefährden und
nach dem Kriege nicht konkurrenzfähig auf dem Markte ſein. Jn
der Preisgeſtaltung gehen die Kriegs-Gefellſchaften mit ſchlechtem
Beiſpiel voran. Wir fordern rückſichtsloſes Vorgehen gegen
alle Schuldigen in den Fällen Daimler und Behr-Pinnow. Jetzt,
wo zur neuen Kriegsanleihe aufgerufen wird, muß die Gewiß-
heit gegeben werden. daß die Gelder ſparſam ausgegeben
werden.

Generalfeldzeugmeiſter v. Coupette: Es galt, bei Kriegs
ausbruch möglichſt große Mengen Waffen, Munition und ſon
ſtige Heeresgeräte in kürzeſter Zeit zu ſchaffen. Es wurden für
Geſchoſſe und Zünder alsbald vier Jntereſſentenkreiſe gegründet:
Spandau, Siegburg, München und Dresden, wodurch die Pro
duktion und die Preisregulierung ſichergeſtellt werden ſollten.

ür die vielen tauſend von Einzelwerken, die beteiligt waren,
inzelpreiſe feſtzuſetzen, war unmöglich.

Abg. Gothein (fortſch. Volksp.): Der Reichstag hat immer
d gedrungen daß das Monopol einiger Firmen beſeitigt
wird.

Der Geſetzentwurf betreffend Aenderung des PoſtſcheckGe
ſetzes wird in zweiter und dritter Leſung angenommen.

Es folgt der mündliche Bericht des Haushaltsausſchuſſes
über Anträge auf Erlaß einer Bundesratsverordnung betreffend
Ueberwachung der für den Heeresbedarf arbeitenden Betriebe,
Entſchließungen des Ausſchuſſes, Ueberwachung der Geſchäfts
bücher und anderer Unterlagen für die Preisberechnung, Errich-
tung von Preisprüſungsſtellen bei den Zentral-Beſchaffungs-
e für die Bedürfniſſe des Heeres und der Marine und zur
leberwachung der einzelnen Prüfungsſtellen, Schaffung einer

ZentralPrüfungsſtelle für Kriegslieferungen.
Abg. Noske (Soz.): Die geforderte Bundesratsverordnung,

die Lex Daimler, ſolle alle treffen, die während des Krieges ſich
rieſige Gewinne zu verſchaffen wußten. Während auf dem Volke
eine Schuldenlaſt von 120 Milliarden liegt, ſchwimmt eine dünne
Schicht im Golde. Das ſind die Kriegshetzer der Vaterlands-

rtei. Da in den Kriegsämtern Großkapitaliſten und Schwer-
nduſtrielle ſitzen, iſt es begreiflich, daß der Jnduſtrie große Ge-
winne zufließen. Für die Kriegszeiten wäre es günſtiger ge-
weſen, wenn in Friedenszeiten nicht einem kleinen Kreiſe von
Induſtriellen ein Monopol auf die Heereslieferungen gegeben
worden wäre. Die Firmen müſſen gut verdienen, weil viele
Millionen in Maſchinen und Anlagen inveſtiert ſind, die nach
dem Kriege wertlos ſind. Die Abſchreibungen müſſen daher zum
Teil bei der Kalkulation mitgerechnet werden. Das Kriegs-
n durfte dem Kammerherrn von Behr-Pinnow nicht

Verlin,

öhere Preiſe bewilligen, weil dieſe irgend welchen wohltätigen
wecken zu Gute kommen ſollten.

General von Scheuch: Wir haben, dem Drängen nach-
gebend, den kaufmänniſchen Geiſt bei uns einziehen laſſen.

etat, Friedensverträge, Fortſetzung der heutigen Tagesordnung.

tragsetat wegen des Erwerbes eines Grundſtückkomplexes für die

Kreisblatt.
Freitag, den 22. März 1918.

Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr: Anfragen, Nachtrags

Hauptausſchuß des Reichstags.
Berlin, 20. März. Der Hauptausſchuß des Reichstages

nahm die neulich abgebrochenen Verhandlungen über den Nach-

neue Gebäude der Reichsſchuldenverwaltung wieder auf. Der
Berichterſtatter Zentrumsabgeordneter Nacken bezeichnete die
jetzigen Zuſtände wegen der Ueberfüllung der gegenwär!' zur
Verſügung ſtehenden Räume als unhaltbar. Die Notwendig-
keit eines Neubaues iſt unbeſtreitbar. Auch die Schätzung der
Sachverſtändigen entſpräche dem geforderten Preis. Die Fer-
tigſtellung der erforderlichen Bauten ſei bis zum Jahre 1923
vorgeſehen.

Unterſtaatsſekretär Jahn erklärte: Das Intereſſe der Finanz-
verwaltung werde auch bei den Bauplänen gewahrt, und es
werde ſparſam gewirtſchaftet werden. Aber die Abhilfe der un-
haltbaren Zuſtände müſſe ſchnell erfolgen. Die Frage der Dezen-
traliſation ſei jetzt nicht zu entſcheiden und auch ohne Bedeutung
für die vorliegende Angelegenheit.

Jn der weiteren Erörterung äußerten ſich die Abgg. Gamp
(D. Frakt.), Prinz Schönaich-Carolath (natl.), Zimmermann
(natl.) im weſentlichen zuſtimmend zu den Vorſchlägen der Re-
gierung.

Der Nachtrag wurde einſtimmig angenommen.
Vor Erörterung der Friedensverträge erſuchte Abg. Erz-

berger (Ztr.) um Aufſchluß darüber, was die Reichsleitung
gegenüber dem Druck der Entente auf Holland zu tun gedenke.
Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wurde dieſe Ausſprache, bei der
Unterſtgatsſekretär von dem Busſche Auskunft gab, als vertrau-
lich erklärt.

e

Bei Beratung des Friedensvertrages mit Rußland erklärte
ein Vertreter des Auswärtigen Amts, die Entſcheidung über das
Eigentumsrecht an dem ehemaligen ruſſiſchen Staatseigentum

iſt die erſte Borausſetzung alles ge
meinſamen Schaffens und Handelns.

Das gilt von den einzelnen Volksgenoſſen, wie
von der Geſamtheit des Volles, beſonders in
ſchweren Schickſalstagen. Volk und Vegierung
aufeinander bauend und vertrauend ſind gefeit
gegen äußeren und inneren Feind. In felſen-
feſtem Vertrauen auf den Geiſt des deutſchen
Volkes, haben unſere Heerführer glorreiche
Siege errungen. Heer und Volk ihrerſeits ſind
erfüllt von unerſchütterlichem Vertrauen zur
Heeresleitung, der wir ſo ungeahnt Großes ver
danken. Das muß uns wappnen gegen Anwand
lungen von Verzagtheit und unſer Selbſtver-

trauen ſtärken. Wohlan, zeigen wir in der
Heimat, indem wwr die neue Kriegs Anleihe
abermals zu einem glänzenden Ergebnis
geſtalten, daß wir unſer Vertrauen

Herr Noske will ihn jetzt wieder heraus haben. Materiell am
meiſten geſchädigt iſt der Mittelſtand, ihm muß namentlich ge

olfen werden.
Darauf tritt Vertagung ein.

nicht erſchüttern laſſen, daß wir
felſenfeſt bauen auf unſere bewährte Stärke

ſei noch vorbehalten. Unterſtaatsſekretär v. d. Busſche teilte mi
eine Abordnung des Litauiſchen Landesrats werde am 22. M
in Berlin eintreffen.
Umänderung der Geſchäftslage des Reichstages

Berlin, 20. März. Der Beſchluß des Hauptausſchuſfeg
des Reichstages berm Präſidenten dahin zu wirken, daß in
Intereſſe der Vorberatung der Friedensverträge am Donners
tag keine Sitzung der Vollverſammlung anberaumt werhat den Aelteſtenrat des Reichstages veranlaßt, ſich e

über die Geſchäftslage zu beſprechen. Es wurde eine Ein
gung dahin erzielt, dem Beſchluß des Hauptausſchuſſes wird
Rechnung getragen. Die Sitzung am Freitag beginnt um
12 Uhr mit der Tagesordnung: Zweite, eventuell dritte Le
ſung des Notetats, dritte Leſung der Kreditvorlage, zweite
Leſung der Friedensverträge. Sonnabend dritte Verleſung
der Friedensverträge, außerdem Kriegszuſchläge zu den Ge
richtskoſten und Neubau der Reichsſchulden- Verwaltung. Am
Sonnabend dieſer Woche beginnt die Oſterpauſe. deren Dauer
um acht Tage. bis zum 16. Pyvril, verlängert werden ſoll.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 20. März. Das Haus nahm ohne Erörterung in

dritter Beratung den Entwurf über die Verlängeurng der
Legislaturperiode an.

Ein Antrag Gräf (Konſ.), Juſt (Natl.) und Genoſſen auf
Verdeutſchung der in der Geſchäftsordnung des Hauſes ent
haltenen, im Dienſtbetriebe des Hauſes und in den Verhand
lungen öfter vorkommenden Fremdwörtern wird der Ge
ſchäftsordnungs- Kommiſſion überwieſen.

Darauf Fortſetzung der Beratung des Haushaltsplanes
der Bauverwaltung.

Abg. Röchling (Natl.): Das Projekt der Kanaliſierung
der Moſel und Saar iſt vor allem wichtig für die Ausnutzung
des franzöſiſchen Erzgebietes von Brye und Longwy, das
wir unbedingt behalten müſſen, wenn unſere Eiſeninduſtrie
nicht zurückgehen ſoll.

Abg. Leinert (Soz.): Wir ſtimmen dem Antrage der Kom
miſſion zu, in dem die Herſtellung einer durchgehenden
Waſſerſtraße von der weſtlichen nach der öſtlichen Grenze
Preußens gefordert wird. Auch dem Bau des Moſelkanals
ſtehen wir freundlich gegenüber, der für uns von größter wirt
ſchaftlicher Bedeutung ſein wird, auch wenn das franzöſiſche
Minette-Gebiet bei Frankreich bleibt. Für die Arbeiterfür-
ſorge muß mehr geſchehen.

Abg. Martens' (Natl.) tritt für den Ausbau eines
Ruhrort--Dortmund--Bevergern--Minden--Waſſerweges

Bremen--Stade Hamburg und Kiel ein.
Die Beſprechung ſchließt. Der Etat wird genehmigt.
Die Anträge der Kommiſſion werden genehmigt, ebenſo

der Antrag Aronſohn, nachdem ein waſſer wirtſchaftlicher
Plan auch für den einer durchgehenden weſtöſtlichen und ſüd-
i lchen Verbindung entbehrenden Oſten vorgelegt werden
ſo

Der Haushalt der preußiſchen Militärverwaltung und der
Stagtsſchuldenverwaltung werden ohne Erörterung bewilligt.

Abg. Hammer (Konſ.) begründet einen Antrag der Kon
ſervativen, Freikonſervativen, Nationalliberalen und des Zen
trums (Arendt, Frkonſ. und Genoſſen) auf Erhöhung des
Grundkapitals der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe um Hundert
Millionen Mark.

Finanzminiſter Hergt: Wenn die Regierung gegenüber
dem Antrage eine gewiſſe Zurückhaltung beobachtet, ſo liegt
das daran, daß es jetzt noch ſchwer iſt, ſich ein Urteil über die
künftige Entwicklung der Jnduſtrie zu machen.
Abg. Faßbender (Zentr.): Die Erhöhung des Kapitals
iſt notwendig, damit die Zentralgenoſſenſchaftskaſſe den An
ſprüchen des finanziellen und gewerblichen Mittelſtandes ge
nügen kann.

Abg. Krüger (F. Vpt.): Wir halten die Erhöhung des Ka
pitals für nicht erforderlich.

Der Etat der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe wird genehmigt
Der Antrag Arendt und Genoſſen wird an die Staats

haushalts- Kommiſſion verwieſen. Der Haushalt der König-
lichen Seehandlung (Preußiſche Stagtsbank) wird ohne Er-
örterung genehmigt.

SchätzungsNächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr:
Gueſotr

h r v e 5333ans --—-——r-—— nene
Eiſenbahnanleihe-Gefetz.

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

(Nachdruck verboten.)64]

„Denken Sie mal an, was aus Henrika geworden iſt:
alſo zuerſt, als ſie das Haus meiner verſtorbenen Schwieger-
mutter heimlich verlaſſen hatte, ging ſie zur Bühne. Neuer-
dings iſt ſie Filmſchauſpielerin geworden. Und was für
einel Hervorragend, ich verſichere es Jhnen, Herr Delarue,
Die Zeitungen erwähnen ja bereits Henrikas Leiſtungen,
Haben Sie denn niemals ihren Namen in einem oder dem
anderen Blatt gefunden

„Nein“, erwiderte Fred kalt,
ſetzt

„Selbſtverſtändlich“ ſchaltete der Doktor ein.
„Und für die Rubrik „Kinematographiſches“. fehlt mir

außerdem jegliches Jntereſſe,“ ſchloß Fred mit deutlicher Ge
ringſchätzung.

„O“, meinte der Doktor mildernd, „das Kino löſt immer-
hin manche künſtleriſche Aufgaben in hervorragender Weiſe.
Zum Beiſpiel auf wiſſenſchaftlichem Gebiet, doch“, fügte er
ſich erhebend, lächelnd hinzu, um eine Debatte über den Wert
oder Unwert des Kinematographen auszufechten, dazu dürfte
uns beiden wohl heute die Zeit fehlen. Mich ruft die meine
gerade in ein Lichtſpieltheater ich habe meinen beiden
Buben verſprochen, ſie in eins zu führen, wo ein däniſcher
Film mit Henrika de Santos in der Hauptrolle das Ent-
zücken der Zuſchauer bilden ſoll. Eine geſchichtliche Begeben-
heit aus dem alten Dänemark mit allen Hilfsmitteln der
modernen Technik und wohlverſtanden der nötigen Sen-
ſation behandelt. Das Drama iſt, ſoviel ich beurteilen
kann, kulturell nicht ohne Jntereſſe. Alſo ich habe die
Ebre, Herr Delarue es hat mich aufrichtig gefreut, Sie nach
janger Zeit wiederzuſehen, und meinen allerſchönſten Dank
kür ihren wertvollen geſchäftlichen Rat.“

„Bitte, verehrter Herr Doktor es galt ja auch meinen
eigenen Jntereſſen, und das Vergnügen des Beiſammenſeins

ganz auf meiner Seite. Darf ich bitten, Jhrem Fräu-
Schwägerin eine Empfehlung von mir zu beſtellen“, er

“Meine Zeit iſt zu ſehr be

Treppe hinunter bis auf die Diele des Hauſes, wo der Be
diente den Ueberzieher des Doktors bereit hielt.

So groß, ſo vornehm war das alte Haus doch ach
wie einſam
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Wenn jemand vor einer Woche Fred Delarue geſagt

hätte, daß er gleich vielen anderen ſterblichen ſich an der
Kaſſe eines großen Berliner Lichtſpieltheater eine Eintritts-
karte löſen würde, ſo hätte er an dem Verſtande des falſchen
Propheten gezweifelt,

Fred Delarue, der Vielbeſchäftigte, der während des
Trauerjahres um ſeinen Bruder und noch darüber hinaus
ſich vollſtändig von der Geſelligkeit zurückgezogen hatte,
er vrachte ſeine koſtbare Zeit damit zu, ſich eine Lichtſpiel-
vorſtellung anzuſehen.

Er hätte ſich ſelber auslachen mögen.
Doch eine ihm unerklärliche Neigung trieb ihn unwider-

ſtehlich dazu, ſich den däniſchen Film, in dem Henrika de San-
tos die Hauptrolle ſpielte, anzuſehen.

Seit er durch Dr. Händler erfahren hatte, daß die ehe-
malige Braut ſeines Freundes Gröning Filmdarſtellerin ge-
worden war, hatte ihn der Gedanke an Henrika de Santos
unabläſſig verfolgt. Jn ſeinen Augen war ſie, mochte man ihr
auch den Namen „Filmprinzeſſin“ geben, „von Stufe zu
Stuſe“ geſunken. Er dachte daran, daß es nun mehr als
früher ſeine Pflicht gegen ſeinen verſtorbenen Lebensretter
war, ſich um Henrika zu kümmern er redete es ſich wenig-
ſtens ein, daß er lediglich das Andenken an ſeinen ver
ſtorbenen Freund und Lebensretter ihn dazu veranlaßte, nun
noch nachträglich die Spur Henrikas zu verfolgen.

Es war gegen neun Uhr abends, als Fred den großen
Saal des Lichtſpieltheaters betrat. Mit Abſicht hatte er
keinen teuren Platz gewählt. Er wußte, daß auch Leute
ſeiner Kreiſe den kinematographiſchen Darſtellungen Jn-
tereſſe entgegenbrachten es wäre ihm unendlich peinlich
geweſen, hier einen Bekannten zu treffen. Man würde
verwundert mit dem Kopfe geſchüttelt haben: Fred Delarue
Kinobeſucher das war einfach noch nicht dageweſen

Er blickte ſich forſchend um nein, kein einziges be
Ditderte Fred Delarue verbindlich und geleitete den Gaſt die kanntes Geſicht. Er begann unwillkürlich nervös zu

werden, war ſchon im Begriff, ſich zu erheben und den Zu
ſchauerraum zu verlaſſen, ſo ſehr verdroß es ihn, daß er über
haupt hierhergekommen war, da, bevor er zu einem Entſchluß
gelangte, erloſch die Beleuchtung im Saal, ſanfte Muſik er
tönte und die Vorſtellung nahm ihren Anfang: zunächſt gab
man eine an ſich geiſtloſe Burleske, die jedoch Lachſtürme in
der Mehrzahl des Publikums auslöſte, dann zeigten ſich die
Ereigniſſe der letzten Woche in naturgetreuen lebhaften Bil
dern, und dann endlich kam die Glanznummer des Pro-
gramms: „Die Flucht der Gräfin Uhlefeld.“ Der Schau
platz des Dramas war Bornholm König Chriſtian IV und
der Kriſtine Munk Tochter, die an den Grafen Korſitz Uhle-
feld vermählt war, ſchmachtete in Gefangenſchaft auf Schloß
Hammerhuns. Man erblickte das ſtolze Schloß, wie es im
17. Jahrhundert ausgeſehen hatte. Hoch branden die Wellen
der Oſtſee um die Klippen von Bornholm. Die Gräfin
Leonore ſitzt in ihrer Kerkerzelle, ihr zu Füßen die Tochter
des Burgvogts, die ihr zur Unterhaltung Lieder zur Laute
vorſingt. Der Graf Korfitz iſt entflohen, und auch die Gräfin
ſpinnt nach langer Gefangenſchaft Fluchtpläne. Jhr einziger
Troſt, ihre einzige Geſellſchaft iſt die ſchlanke ſchöne Karren,
die mit Sören, einem Bauer aus dem Städtchen Santwig,
verlobt iſt. Dieſer, ein freier Sohn des Meeres, läßt ſich durch
die Schilderungen ſeiner Braut für das Schickſal der un
glücklichen Gräfin begeiſtern. Er will ſie befreien. Jhm
dünkt Gefangenſchaft gleichbedeutend mit Tod. Seine und
Karens Hochzeit wird gefeiert Alte Volkstrachten und
Hochzeitsſitten ziehen auf den Bildern vorüber, dann ſchaut
man das Heim des jungen Paares in der Nähe der alten
Olskirche, mit ihrem ſchneeweißen Turm und dem Garten
der Toten ein wunderbar eigenartig poetiſches Landſchafts-
bild. Sören ſpricht mit ſeinem jungen Weibe bald von nichts
anderem mehr, als von der Befreiung der Gräfin, Karen dat
ihn heimlich in die Gefängniszelle geführt, und die Schön
heit, das mit ſtolzer Ruhe und Ergebung getragene Geſchick

i ihn vollends für eiender unglücklichen Fürſtentochter, haben
neuen Fluchtplan der Gefangenen entflammt.

(Fortſetzung folgt.)
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Der vexvſtärkte Staatshaushaltsausſchuß des Abgeord
netenhanſes hat den Geſetzentwurf über ſtaatliche Beihilfen
an die Gemeinden für Zwecke der Kriegswohlfahrtsausgaben
mit der Aenderung angenommen, daß die darin vorgeſehene
Summe von 200 auf 300 Millionen Mark erhöht wird. Dieſe
Frhöhung iſt bedingt einmal dadurch, daß die bisherige
Summe ſchon für die jetzigen Zwecke nicht zureicht, und weiter
dadurch, daß nunmehr den Gemeinden auch zu den Teuerungs-
zulagen, die ſie ihren Beamten bewilligten, Staatsbeihilfen
gegeben werden ſollen. Jn dieſer Beziehung nahm der Aus-
ſchuß den Antrag an, die Regierung möge denjenigen
leiſtungsſchwächeren Gemeinden und Gemeindeverbänden be
ſonders hohe Beihilfen gewähren, die ihren Beamten, Ange
ſtellten und Arbeitern, ſowie ihren Ruhegehaltsempfängern
zuskömmliche Kriegsbeihilfen und Kriegsteuerungszulagen in
Anpaſſung an die Grundlagen des Staates gewähren.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Zur Verbreitung der Lichnowskyſchen Bro-
ch üre erfahren Berliner Zeitungen, daß es Anfang Februar
der Polizei gelang, 2000 dieſer Exemplare dieſer Broſchüre, die
der Bund „Neues Vaterland durch ſeine Geſchäftsfüh-
rerin Elſe Bruck aus Süddeutſchland ſich hatte kommen
laſſen, feſtzunehmen. Elſe Bruck wurde zuſammen mit dem
Buchhändler Henke angeklagt, aber vom Kriegsgericht
jreigeſprochen, weil dieſes die Tragweite des Schrift-
ſtücks wahrſcheinlich nicht hat überſehen können.“
Kommentar überflüſſig!

Grey kündigt vertrauliche Mitteilungen Lichnowskys an.
Baſel, 20. März. „Daily Mail“ meldet, daß der frühere

engliſche Staatsſekretär Grey in der nächſten
Tagung des Oberhauſes über die gegenwärtige Lage, ſo-
wie über die Vorgeſchichte des Krieges ſprechen und
ihm gewordene vertrauliche Mitteilungen des früheren
deutſchen Botſchafters in London bekanntgeben wird.

Der „Deukſchen »Zeitung“ wird geſchrieben: Jch las die
Sache von der Denkſchrift des Fürſten Lichnowsky.
Dieſe erinnert mich an eine Begebenheit, die mir Sir Caſe-
ment einmal erzählte. Als Sir Caſement noch im britiſchen
Staatsdienſt ſtand, wurde er einſt zu Sir Ed ward Grey be-
chieden und mußte dort eine Zeitlang im Vorzimmer warten.
Dann kam Sir Arthur Nicolſon, der Unterſtaatsſekretär, heraus
und ſagte: „Sie müſſen Sir Edward entſchuldigen, daß er Sie
warten läßt, aber er hat mit einem einfältigen Jdioten
zu ſprechen.“ „Warum verſchwendet Sir Edward ſeine Zeit an
einen Jdioten „Er verſchwendet ſeine Zeit nicht, er ge
winnt Zeit für England indem er dieſen Narren
am Narrenſeil führt.“ Kurz darauf wurde Sir Caſement
zu Edward Grey beſchieden, auf der Türſchwelle begegnete er
dem Fürſten Lichnowsky der eben herauskom

Vernhard Shaw und die deutſche Politik.
Eines der wichtigſten Dokumente dieſes Weltkrieges iſt das

franzöſiſche Gelbbuch, das Anſang Dezember 1914 in
engliſcher Ueberſetzung erſchien und von der geſamten Londoner

Preſſe beſprochen wurde. Sha w beſprach es im „New States-
man“ vom 12. Dezember 1914 unter der Ueberſchrift „The laſt
ſpring of the old lion“ (der letzte Sprung des alten Löwen).
Er ſkizziert vorerſt den Aufſtieg Deutſchlands; den Verdacht
Englands (des alten Löwen), daß ihm ein neuer Neben-
buhler auf dem Weltmarkte und zur See entſtehe; die nach
und nach auftretenden Konflikte zwiſchen Frankreich und
Deutſchland, Oeſterreich Ungarn und Rußland, die franzöſiſch-
engliſche Annäherung und gibt ſodann in folgenden Sätzen die
Geſchichte der letzten Jahre von der Marokkokriſe 1911 bis 1914:

Plötzlich wird Frankreich gewalttätig gegen Deutſch-
iand, ſagt ihm, es ſolle aus Marokko verſchwinden und keine
Zeit dabei verlieren! Deutſchland ſchaut auf den Löwen und
ſieht ihn ſprungbereit mit bebendem Schweif. Wat im Herzen,
macht ſich Deutſchland aus dem Staub, zum erſten Male
mit Erfolg vergewaltigt, ſeitdem ſein Stern aufging. Dem
Löwen iſt das Spiel verdorben. Noch einige Jahre Wartezeit,
und der britiſche Steuerzahler könnte müde werden, jener
wachſenden Flotte vorguszueilen. Der alte Jnſtinkt flüſtert:
„Jetzt, jetzt, ehe der Nebenbuhler zu ſtark iſt
Aber Deutſchland will nicht kämpfen außer, wenn
der Löwe von Frankreichs und Rußlands Seite weggebracht
werden kann. Der Löwe brütet und brütet, und tief in
ſeinem Unterbewußtfein regt ſich die Gewißheit, daß De ut ſch-
land nie losſchlagen wird, wenn es nicht über-
re det werden kann daß der Löwe anfängt, eine Nei-
gung zu Deutſchland zu hegen und ein bißchen Pazi-
fi ſt geworden iſt und nicht kämpfen will. Dann brachte
das Glück den Fürſten Lichnowsky als deut-
ſchen Geſandten nach London. Es war nichts Un-
rechtes darin, ſehr freundlich gegen den Fürſten zu ſein, der
ſelbſt ein reizender Menſch war mit ſeiner ſehr reizenden
Frau. Da war unſer Sir Edward Grey auch ein reizender
Menſch, und ſtets bereit, ganz aufrichtig über Frieden
zu reden, in Kaffeekränzchen mit ganz Europa, wenn es ſein
müßte. Lichnowsky fand Grey täglich größer

als Staatsmann und liebenswürdiger als Menſch und

ſich gewendet hatte, und daß er freundlicher geworden
war. Und Grey hielt Lichnowsky vielleicht für ein
wenig einfältig, aber er wurde deswegen nicht we-
niger nett zu ihm.“ Shaw ſchlidert dann den Kriegsaus-
bruch und fährt fort: „Oeſterreich ſtürzte ſich auf Serbien;
Rußland ſtürzte ſich auf Oeſterreich; Deutſchland ſtürzte ſich
auf Frankreich, und der Löwe, mit einem mächtigen Gebrüll,
ſprang endlich und packte mit Blitzesſchnelle Deutſchland feſt
mit Zähnen und Krallen und wird nicht loslaſſen, trotz aller
Pazifiſten und Sozialiſten der Welt, bis er erlegen iſt oder
wieder auf ſeiner Waterlooſäule liegt.“

Oberpräſident von Rheinhabens Entlaſſung.
Bexlin, 21. März. Laut „B. L.-A.“ ſoll ein Abſchieds-

geſuch des Oberpräſidenten v Rheinhaben zum 1. April
genehmigt ſein.

Ausland
Ein Arbeitspflichtsgeſetz in Oeſterreich.

Wien, 19. März. Die Regierung brachte heute im Ab-
gevrdnetenhaus den angekündigten Geſetzentwurf betr. die
allgemeine Arbeitspflicht im Kriege ein.

Aus Stadt und Amgebung
Märzenſtaub

iſt das Lot einen Dukaten wert, lautet ein altes Merkwort
des Landmannes, und Märzenſtaub gab es in den letzten
Tagen auf unſeren Ackerfluren im hellen Sonnenſchein, dank
des ſcharf wehenden Oſtwindes. Richtige Staubwolken er-
hoben ſich auf den Dorfſtraßen. Obwohl die Aberkrume noch
überreich durchtränkt iſt, von den Niederſchlägen, der letzten
Wochen, bedecken ſich doch die Stiefel des Wandersmannes mit
einem ſeinen leichten Staub. Warum dieſen Staub der
Bauersmann ſo teuer ſchätzt? Es iſt ihm ein Zeichen, daß
die Natur ſich fertig macht, ihre hohe Aufgabe zu beginnen,
ihm ſeine Winterſagten wachſen zu machen. Staub iſt das
Erzeugnis warmer Sonnenſtrahlen mit klarer, trockner Luft,
und warme, trockne, ſonnige Luft bei feuchter Ackerkrume iſt
die Grundbedingung, das junge Grün auf den Aeckern zu
fröhlichem Gedeihen zu bringen. Was in den erſten Monaten
an Wachstum zurückbleibt, iſt ſpäter ſelbſt unter den günſtig-
ſten Verhältniſſen nicht mehr nachzuholen, und ſo wollen wir
denn hoffen, daß ſich das neue Erntejahr recht günſtig anlaſſen
möge. Hängt doch auch in dieſem Jahre das Wohl unſeres
ganzen Volkes davon ab, daß wir im Spätſommer auf dichte
Reihen draller Mandeln auf den Feldern, auf reich gefüllte
Scheunen blicken können. Dem Heere unſerer feldgrauen
Jungen draußen vor dem Feinde wird abermals das Heimat-
heer der Alten, der Frauen und Kinder auf dem Felde der
Arbeit zur Seite ſtehen. Daran wir es ja nicht fehlen, und
hoffentlich ebenſowenig am gütigen Walten der Vorſehung,
die uns ja bisher draußen und drinnen ſo wunderbar bei-
geſtanden hat. Mögen die freudigen Hoffnungen, die der
Märzenſtaub im Landmann erweckt, ſich in reichem Maße
erfüllen.

Mißtrauen
iſt eine der häßlichſten menſchlichen Eigenſchaften. Ein Wort
über das Mißtrauen ſagt: „Wenn wir Menſchen zueinander
aufrichtiges Vertrauen hätten, und unſere Seelen nicht mit
dem gegenſeitigen Mißtrauen vergiftet wären, wahrlich, die
Welt wäre ein Garten Gottes“. Ja, ſo könnte es ſein, aber
Mißgunſt und Mißtrauen regieren und verführen die Völker
und. halten ſie gebannt in dem nimmer endenwollenden
Weltkrieg. Da heißt es denn wenigſtens im eigenen Volke
den Geiſt des Mißtrauens bannen und die Saat des Miß-
trauens, die vom Feind gar ſein auch bei uns ausgeſtreut iſt,
ausrotten mit Stumpf und Stiel. Wie aber ſoll der einzelne
beweiſen, daß er zu ſeinen Volksgenoſſen, zu unſeren Vater-
landsverteidigern, zu unſerer Führung, ja zu der Zukunft
des ganzen deutſchen Volkes Vertrauen, unbedingtes Ver-
trauen hat? Einfach dadurch, daß er dem Vaterlande zur
Vervollſtändigung der erfolgreichen Abwehr das nötige Geld
zur Verfügung ſtellt, indem er ſo ſchnell wie möglich Kriegs
anleihe zeichnet.

Der Verband der Fiſcher für die Provinz Sachſen, das Groß
herzogtum Anhalt und Thüringen

hat beſchloſſen, beim Reichskommiſſar dahin vorſtellig zu wer-
den, daß die jetzt von den Beziehern erhobenen drei Prozent
zu den Verwaltungskoſten des Ausſchuſſes für Fiſchereibedarf
wieder wegfallen, da ſie als eine gewiſſe Härte bei den erheblich
geſtiegenen Materialpreiſen empfunden werden. Aus ver-
ſchiedenen Gegenden werden Wahrnehmungen über das
maſſenhafte Auftreten von Wildenten geäußert, deren Ver
minderung im Intereſſe der Fiſcher dringend erwünſcht ſei.
Es ſoll bei der Behörde die Frage unterbreitet werden, ob
nicht den Pächtern von fiskaliſchen Fiſchgewäſſern die Aus-
übung der Waſſerjagd nicht eingeräumt werden kann. Fiſcher-
meiſter Großmann-Schönebeck, teilte mit, daß in ſeiner
Fiſchereiſtrecke 25 bis 30 Biber hauſen.

Aus Provinz und Reich
Güterzugzuſammenſtoß.

Bitterfeld, 20. März. Am 16. d. M., 10 Uhr abends, fuhr
der Güterzug 8520 auf der Einfahrt in den Bahnhof auf den im
Gleis 8 zur Abfahrt nach

e S
Halle bereitſtehenden Güterzug

8370 auf, ſo daß von dein letzteren die letzten beidwurde täglich überzeugter davon, daß des Löwen Herz Wagen zertrü Be eſten beidenmmert wurde. Von dem Zuge 8520 wurden ins
geſamt 10 Wagen, davon die Hälfte erheblich beſchädigt, ins
beſondere der Packwagen, in welchem der Zugführer Sommer
aus Deſſau und der Soldat Ehrenreich von der Fliegerabtet
lung in Halle, der einen Militärgütertransport zu begleiten
hatte, ſich befanden. Beide wurden ſchwer verletzt. Ehrenreich
wurde ſofort in das Bitterfelder Krankenhaus eingeliefert,
während Sommer auf dem Transport mit dem nächſten Per
ſonenzuge nach Deſſau verſtarb.

82 Hamſterer!
Camburg, 20. März. Nicht weniger als 32 mit Körben und

Hamſfertaſchen ausgerüſtete Frauen hatten vorgeſtern den
Frühzug in Bad Köſen verlaſſen und im Laufe des Tages die
Dörfer Buttſtädt, Bibra und Cölleda zu abgeſtreift. Da ſie
in Köſen beobachtet worden waren, unternahmen ſie eine
Schleifenfahrt über Großheringen nach hier, um dann mit der
Saalbahn nach Köſen zu gelangen. Die hieſige Polizei aber
war benachrichtigt worden, und gleich beim Ausſteigen nah
men 2 Wachtmeiſter und 2 Schutzleute die 33 Damen in Emp-
ſang und beſahen ſich den Jnhalt ihrer Körbe etwas näher.
Zwei Stunden dauerte die Beſtandsaufnahme der gehamſterten
Hühner, Kaninchen, Kartoffeln und Eier, dann durften die
Hamſterdamen mit leeren Körben wieder nach Hauſe fahren,

Speck und Schinkenverſorgung.
Frankenhauſen, 20. März. In Frankenhauſen können

Haushaltungen, die nicht durch Hausſchlachtungen verſorgt
ſind, vom Kommunalverband gegen Anrechnung auf Fleiſch
marken geräucherten Speck und Zervelatwurſt oder Schinken
beziehen. Die Preiſe betragen für das Pfund 2,50 Mk. für
geräucherten Speck, 3 Mk. für Schinken und Bauchſpeck, 3,50
Mark für Zervelatwurſt.

Morde,
München, 20. März. An der Ludwigsbrücke zu München

kam es abends zu einem großen Auflauf. Ein betrunkener
Schirmflicker, der von einer Geburtstagsfeier heimkehrte, ſchoß
bei einem Streit auf einen Schutzmann und verletzte ihn am
Kopf; ein Kriminalſchutzmann feuerte gleichfalls und traf
einen gänzlich unbeteiligten Unteroffizier und dann den, der
zuerſt geſchoſſen hatte; beide wurden ſchwer durch Unterleibs-
ſchüſſe verletzt.

Berlin, 20. März. Jn Berlin-Lichtenberg wurde am Mitt-
woch vormittag die 4Ajährige Zuckerwarenhändlerin Müller
ermordet aufgefunden. Es handelt ſich um einen Raubmord.
Der Täter konnte noch nicht ermittelt werden.

Gerichtszeitung
Flucht aus dem Gefängnis.

Bochtm, 20. März. Ein verwegener Burſche ſtand in der
Perſon des Schmiedes Peter Reiners vor der hieſigen Straf
kammer. Der aus Mannheim ſtammende Angeklagte, der wie
derholt wegen Eigentumvergehens vorbeſtraft iſt, hat ſeinerzeit
im hieſigen Gerichtsgefängnis eine Strafe wegen Einbruchs-
diebſtahls zu verbüßen. Am 20. Januar wurden die Gefangenen
zum Kirchgange geführt. Dieſe Gelegenheit benutzte Reiners
zur Ausführung ſeines Fluchtplanes. Er ſchwang ſich durch
eine Luke über das Dach des Gefängniſſes und entkam unge
ſehen auf ein Nachbargrundſtück. Dort drang er in eine Behau
ſung ein und ſtahl einen Anzug, Strümpfe, Butter und andere
Lebensmittel, ſowie Tabak und Zigarren. Als er im ſelben
Atem noch einen zweiten Einbruchsdiebſtahl begehen wollte,
wurde er gefaßt. Der Staatsanwalt beantragte gegen den An
geklagten eine Gefängnisſtrafe von zwei Jahren. Das Urteil
lautete auf ein Jahr und ſechs Monate Gefängnis.

Wegen übermäßig teuren Verkaufes eines Schmiermittels
wurde ſein Herſteller, Malermeiſter Jacob in Crimmit-
ſchau, zu 3000 Mk., und ferner der Tuchfabrikant Fürſt in
Neukirchen, der ihm zur Herſtellung des Mittels die Seife zu
teuer verkauft hat, zu 6000 Mk. Geldſtrafe.

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf u. Co.,

Kommandit- Geſellſchaft auf Aktien.

Nach dem Geſchäftsbericht für 1917 ſind die Umſätze um
rund 350 Mill. Mark geſtiegen. Die Geldflüſſigkeit hat in
erhöhtem Maße auch im Berichtsjahre ſtattgefunden. Kredite
ſind in der Hauptſache von der Kriegsindnſtrie und den Kriegs-
geſellſchaften, doch meiſt nur auf kurze Zeit, in Anſpruch ge
nommen worden; alte Kredite wurden vielfach zurückgezahlt,
wodurch das Proviſions-Konto ungünſtig beeinflußt wurde.
Das Effektengeſchäft war ſehr lebhaft, beſonders in Kriegs-
anleihen und Anlagewerten. Die Ausführung einiger größe
rer Aktientransaktionen für dritte Rechnung brachte guten
Nutzen. Der Effektenbeſtand ſetzt ſich in der Hauptſache aus
mündelſichereen und wenigen anderen von der Reichsbank be-
leihbaren Wertpapieren zuſammen. Der Gewinn des Jahres
1917 ſtellt ſich auf 1924 140 (1 914 225) Mk., die Tantieme an
den Aufſichtsrat und die perſönlich haftenden Geſellſchafter
wird auf 256 035 (254 556) Mk. bemeſſen und die Dividende
mit wieder 9 Proz. vorgeſchlagen. Auf neue Rechnung werden
84 658 (66 553) Mk. vorgetragen.

Holz Verſteigerung.
Am Wontag, den 25. März 1918, vorm. 9 Uhr,
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Städtiſche PfandleihAnſtalt.
Vom 1. April 1918 ab iſt die Pfandleihanſtalt bis auf

Weiteres nur noch

ßienstag und Donnerstag von 9--I2 Uhr vormittags,
Sonnabend von 9-—-12 Uhr vorm. und 5--7 Uhr nachm.
jeböffnet.

Der Verwaltungsrat.
J
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